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Aus Freude an


Liebe und Freundschaft




Vorwort


Meine lieben, neugierigen und unbekannten Mitmenschen! Bevor Sie gleich loslegen und hoffentlich das Buch nicht gleich weglegen, wie ein vertrocknetes Brötchen, nachdem die ersten zwei Kapitel noch unterhaltsam erscheinen, sich aber langsam die Schlagzahl erhöht und in depressive Gefilde abgleitet, - möchte ich noch einige Worte an Sie richten. Was ist das Besondere an diesem Buch? Sie sind das Besondere an diesem Buch! Was Sie auch wollen oder glauben zu wollen, - Ihre Konzentrationsfähigkeit wird über Ihre Freude beim Lesen und im Leben entscheiden. Sicher wird es an Ihren Erwartungen liegen, diesen Gradmesser für Konzentration unbeirrt in Händen zu halten, oder eben doch zu einer nüchternen Selbsterkenntnis zu gelangen, besser noch zu warten. Sie werden mein Mitgefühl und Verständnis erahnen, ist mir mein unkonventioneller Schreibstil bewusst. Die verwirrende Vielfalt an Informationen geht ja auch auf keine Kuhhaut, reiht sich allerdings doch unsichtbar an einen seidenen Faden. Für Zwischendurch wäre ein kalorienarmer Pausensnack wohl besser geeignet. Der hat ein Anfang und Ende, ist schnell verköstigt und gibt neue Energie für die nächsten Tätlichkeiten im Büro, der Baustelle oder zwischen zwei Staus. Warum kommt denn der nicht auf den Punkt? Was will er ausdrücken? Das macht mich hier wahnsinnig! Ja, teilweise werden Sie erschrocken sein, sich empören, erlahmen und glauben in einem Eishockeyspiel gelandet zu sein, aber ohne dynamische Wechsel. Schlimmer noch, - diese entfaltete Intensität bleibt bis zum Ende erhalten. So anstrengend hatte ich es nicht gewollt, aber nehme gerne in Kauf, stolze Kritiker zurückzulassen. Ohnehin weiß ich um den Spruch: Ende gut, alles gut. So einfach kann das sein, zumindest in meinem Buch. Sollten Sie also in der einen oder anderen Szene spontane geistige Verspannungen an dich bemerken, sich über mich ärgern oder beschämt auf Ihr Spiegelbild schauen, - überdenken Sie rasch Ihre moralischen Einstellungen. Wahlweise sind ein Glas Leitungswasser oder Nussnougatcreme hilfreich. Wahrlich Zartbesaiteten sei hiermit empfohlen, nicht ohne Beisein eines Baldrianspenders zu lesen, denn was hier vom Stapel gelassen wird, sprengt so manche Regeln. Dennoch wird es köstlich und bezahlt haben Sie ja auch schon. Viel schlimmer kann es also nicht kommen.


Seien Sie bloß froh, dass ich überhaupt etwas verrate, von dem, was gleich auf Sie zu schlittert. Nicht, dass Sie sagen, ich hätte Sie nicht gewarnt und in eine geballte Ladung Wissen laufen lassen. Keine Sorge, der Nährwert, insbesondere der Vitamin-C-Gehalt liegt jenseits der einer Kiwi, ja schon verdächtig nahe eines Hagebuttenstrauches. Doch Vorsicht ist geboten, - herum liegen auch so manche Schoten, die es gilt auszusondern. Unterm Strich betone ich gerne, werden doch die meisten Leser ruhig schlummern, auch ohne Seelsorgenummern. Sicher ist es viel schöner und bequemer eine lockere Romanerzählung zu lesen, oder einem Konzert beizuwohnen, ohne selbst aktiv zu sein und die tieferen Mühen auf sich zu nehmen. Um ein bisschen Gedankentraining würden Sie nicht umher kommen. Auch ich kann Sie nicht vor Angreifern, Feinden oder Tätern schützen, wohl aber vor Ihnen selbst, - den eigenen Gedankenfallen, Fehlurteilen und Illusionen. Vielleicht könnte es Ihnen gelingen, bis zum Ende des Buches nicht einmal zu zucken, geschmunzelt zu haben oder sich annährungsweise beim Lächeln zu ertappen. Dann habe ich etwas falsch gemacht und Sie hätten Recht. Wenn Sie jedoch aufs strengste meinen Anweisungen Folge leisten, versichere ich nervösefreie Aufregung, bei der Sie für mehrere Stunden Ihre Selbstkontrolle, in einem gewagten Unterfangen an einen fremden Laienmönch abgeben können. Er wird Ihnen vertrauter und die abwegigen Formulierungen sowie alternative Themenkanon beruhigen ihre bisher verengte Vorstellungskraft. Im Ernst, - lassen Sie sich an die Hand nehmen, wie die Protagonistin Salome-Grace. Es wird ein Coaching anderer Art werden, mit interessanten Gesichtspunkten, teilweise ausschweifenden Gesprächen und wenn jeder ehrlich zugeben würde, schon im Eifer einer Unterhaltung vom Hundertsten zum Tausendsten gesprungen zu sein, biete ich einen Konsens an, zumindest für die Zeit Ihrer Aufnahmefähigkeit - das Leben ist keine Tabelle! Bleiben Sie bitte gelassen und finden Ihren Humor, mit einer philosophischen Bergreise umzugehen. Warum, könnten Sie sich fragen, schreibt ein Mensch so eine Geschichte. Wohl wahr bin ich meine Höhen und Tiefen durchschritten, wie jeder andere auch. Bemerkenswert sei, dass ich im mittleren Alter meine Schulzeit immer noch nicht beendet habe, ohne ein ewiger Student zu sein. Oder doch? Ich weiß es nicht. Mag sein, dass mein Geschenk an Sie uneigennützig ist und mein Versuch einen Teil zurückzugeben. Schon oft ward mir Hilfe zuteil, aus verblüffender Richtung. Gerade die Natürlichkeit der kleinen Kinder ließ mich oft demütig werden und wertschätzen, wie ich auch sein kann bzw. könnte. Als Erwachsener fällt dies nicht leicht, - ist die gesellschaftliche Direktive eitel und innere Balance noch nicht gefunden. Dennoch freute ich mich immer und glaube, ein jeder erlebte diese Augenblicke, wenn ein Kind zum Abschied sich selbst zuwinkt und tschüsch ruft. Wie herrlich diese Authentizität ist und wunderschön der Großmut diesen kleinen Nächsten es zuzugestehen.


Mir wurde auch oft viel mehr erlaubt und zugestanden, selbst ohne rebellisches Aufbegehren. Heute denke ich zurück und danke meinen Mitmenschen, die ich aufrichtig liebe, - meinen beiden Eltern Evelyn und Walter sowie meinen 4 weiteren Lieblingsmenschen Rotraud, Sari, Ilka und Rosa. Selbstlos und bedingungslos möchte ich meine Liebe schenken, wie eine Blume ihren Duft am Wegesrand. Wie schön diese Worte, so schwer zu leben. Doch heitere ich mich lieber auf und denke weiter, an meine Geschwister, Lehrer, Trainer, Kollegen, Vorgesetzten, Meister, Dozenten, Freunde und jene stillen Begleiter auf meinem Weg, die mir beistanden, mich kritisierten, förderten und an meine Grenzen brachten. Wir lachten losgelöst, bangten in Krisen und alle nehme ich in meine Erinnerung auf, in Dankbarkeit und mit einem sanften Lächeln.


Wenn sich ein Mensch interessiert, dann lenkt er seine Aufmerksamkeit auf etwas oder jemanden und wird konzentrierter. Dieses betrachtete Objekt erhält eine Bedeutung. In einer schweren Depression meinen viele, es ist nicht möglich jemanden zu lieben oder eine wichtige Aufgabe zu finden, weil man sich selbst nicht liebt und für unwichtig hält. Oh doch! Wir leiden an unserem Ego, Selbst, übergroßen ICH. Dieses fühlt sich hilflos wie ein kleines Kind. Unser inneres Kind braucht Vorbilder, auf die wir unsere derzeitigen Fähigkeiten übertragen. Wir erhöhen einen anderen Menschen oder auch ein Ideal, bis wir eines Tages selbst zu dieser Projektionsfläche werden, - dem Abbild dessen, woran wir glauben es sein zu wollen, - dem wir nahe sein wollen. Die Liebe ist immer stärker als der Selbst- oder Fremdenhass. Nach dem Berg, auf unserem Weg, wird klar, - wir haben alles an Bord und in uns selbst. Ich schreibe daher wenig über Glück, wobei es um harte Arbeit des tüchtigen Schmieds geht, der gar nicht so weit und unerreichbar wartet, bis er aufwacht, erleuchtet und uns Orientierung gibt. Wer sich jetzt nicht angesprochen fühlt, mag das Buch zuklappen und sich einer anderen Beschäftigung widmen, die ihn glücklicher macht. Was Sie aber auch tun oder unterlassen, ich bin sicher, dass Sie die Ernte Ihrer Entscheidung säen werden. Vorab noch einen Tipp für Menschen, die sich falsch einschätzen und ungeduldig auf eine illusorische, tolle Glücksformel warten. Sie haben es in der Hand! Bitte geben Sie sich selbst die Chance kleine Schritte zu gehen. Ich weiß, dass Sie dazu fähig sind. Gerade jene, die es nötig haben, geben zu schnell auf und werden selbstgerecht, ängstlich und finden Argumente gegen diesen schriftlichen Freund, der ein Plädoyer für die Menschlichkeit hält.


Scheuen Sie allerdings nicht einen Nichtlesepakt zu schließen, wenn die Unsicherheit noch zu groß ist. Doch lösen Sie diese Verweigerung wieder auf. Ein jeder kann seine Flugbahn ändern, wie ich es tat. Unser Joe wird am Ende seiner Bergreise mit seiner Vergangenheit konfrontiert und erlebt ein blaues Wunder. Eben wegen eines solchen Nichtlesepaktes. Er wusste schon damals: you always meet twice in life. Und er stellte sich in klärender Weise. Sie können das auch. Das weiß ich. Sie werden es nicht bereuen ihm tapfer zu folgen, wird er Sie doch sanft landen lassen. Viel Inspiration und Freude dabei!


Claus W. Ryschka


Hannover, 31. Dezember 2015




1. Drittel


Kapitel 01 Blaue Stunde


Schon eine ganze Weile treffen weiche Sonnenstrahlen auf das lockige Haar, als sich die Bettdecke langsam zu bewegen beginnt. Darunter erstreckt sich diagonal eine Kissenlandschaft über das riesengroße Doppelbett und lädt zum Verweilen ein. In Mitten der Ruhe macht sich der Wecker bemerkbar und es zeigt sich das Gesicht der ausgeschlafenen jungen Frau. Sie räkelt sich, bevor sie die Uhr mit ihren braunen Kulleraugen anlächelt. Nachdem sie den Schlummerton ausgeschaltet hat, setzt sie sich auf die Bettkante zur Fensterseite und blickt in den wolkenlosen hellblauen Himmel. Sie hebt beide Arme gestreckt über ihre zerzauste Löwenmähne, faltet ihre Hände und dreht die Innenflächen zur Zimmerdecke. Dabei atmet sie wohlig aus. „Guten Morgen neuer Tag! Guten Morgen liebe Salome-Grace!“ spricht sie freundlich zu sich selbst.


Pyjamabekleidet watschelt sie ins Badezimmer und bereitet sich mit warmer Dusche auf diesen Arbeitstag vor. Im Handumdrehen ist sie angekleidet und sitzt schon am Frühstückstisch, wo sie sich vieler frischer Leckereien erfreut. Oh, die Blumen! erinnert sie sich. Fürsorglich gießt sie ihre Zimmerpflanzen, unter denen auch zwei Orchideen sind, eine rosa- und eine lilafarbene. Plötzlich springen die Toastscheiben verkohlt aus den Toasterschlitzen. Schnell eilt sie zum Tisch, um die Scheiben mit einem verkniffenen Bedauern auf ihren Teller zu legen. Zu spät! Da bemerkt sie, wie sich eine Laufmasche an ihrer Strumpfhose ihre Bahn sucht. Auch das noch! Auf dem Weg zum Schlafzimmer will sie ihr Smartphone aufladen und findet ihren Akku nicht. „Toller Montag! Ich muss doch heute mein Thema bekanntgeben!“, macht sie sich Luft. Wie gut, dass ich auch beim Umziehen telefonieren kann. Sie wählt die Kurzwahltaste und atmet tief durch.


„Was willst Du um diese Uhrzeit von mir?“


„Theresa, guten Morgen! Besser gesagt. Nicht guten Morgen!“


„Es ist 7:10! Wie oft soll ich Dir noch sagen, dass ich keine Lehrerin bin!“


„Das hättest Du dir halt vorher überlegen sollen. Wem soll ich denn sonst erzählen, was mir gerade alles passiert ist. Zuerst brennt mir der Toast an. Meine Strumpfhose läuft weg und wenn Du wieder Glück hast, ist mein Akku gleich alle. An so einem sonnigen Morgen. Ich muss heute mein Thema für die Themenwoche vorlegen. Es läuft alles schief!“, kommt aus ihrem Schmollmund.


„Ich habe Dir gesagt, nimm die Wolfordt. Kannst es Dir doch leisten. Bleib locker und entspann dich. Was soll ich sagen. Seit gestern Abend hängt mein Börsenprogramm und ich weiß, dass ich trotzdem Kursgewinne einfahre. Das Geld kommt von alleine. Lebe und lass Dir irgendwas einfallen. Redest doch den ganzen Tag im Unterricht.“


Salome-Grace verzieht keine Miene.


„My Darling. Deine aufbauende Art ist immer wieder ein Gewinn für meine Verständnisliste.“ Salome-Grace führt seit einigen Monaten eine Liste in die sie alle unschönen und gemeinen Wörter, Beleidigungen und Vorwürfe einträgt, die sie von einem Menschen zu hören bekommt. Sie möchte sich in Nachsicht üben. Eine Bekannte hatte ihr davon erzählt und Salome-Grace ist immer offen für neue Überlegungen. Diesen Morgen schaut sie kurz an die Decke und trägt nur den Spruch mit dem vielen Reden ein. Schließlich ist es gut durchdacht, was sie den Schülern erzählt, doch ein Workshopthema nicht so einfach zu entwerfen. Ganz klein notiert sie aber den Tipp mit den Wolfordt. Die mag sie ja auch, aber gibt es diese nicht im Supermarkt zu kaufen.


Mit Engelsstimme erwidert sie ihrer besten Freundin: „Wie kann ich Dir es nicht nachsehen, Du siehst mich ja nicht. Bleib schön im Bett liegen und lass den Kurs steigen. Mir wird noch ein Thema einfallen. Ich wünsche Dir noch einen herrlichen Tag!“


Theresa hatte bereits nach dem zweiten Satz aufgelegt und ihre Augen gerollt.


Salome-Grace ist froh, ihre neuesten Erlebnisse mitgeteilt zu haben und mit Lunchpaket den Schulweg anzutreten. Direkt am Stadtwald schlängelt sich der Fahrradweg zwischen Kiefern und Autobahnzubringer. Auf ihrem Fahrrad wirkt Salome-Grace gar nicht mehr zierlich, sitzt sie aufrecht und hält ihr munteres Lächeln in den Wind. Auf dem Schulhof eingebogen steigt sie vom Fahrrad ab und schiebt es bis zu den Ständern, wo sie es anschließt. Auf direktem Weg geht sie in eines der Lehrerzimmer, wo sie sich auf ihren Schreibtisch setzt. Ein Teil des Kollegiums ist schon anwesend und es werden informelle Gespräche geführt. In 14 Tagen soll an der IGS (Integrierte Gesamtschule) eine Themenwoche stattfinden. Salome-Grace ist die Fachbereichsleiterin für den Ganztagsbereich und somit verantwortlich für die Inhalte und den Ablauf.


Isabelle fragt interessiert über einige Tische hinweg, was sich Salome-Grace ausgedacht hat: „Grace, hast Du schon das Konzept fertig? Worauf dürfen wir uns denn freuen?“


Leicht aufgeregt antwortet Salome-Grace: „Ich werde mit den Schülern über Entspannungstechniken und Anti-Gewalt-Training sprechen. Das ist ein aktuelles Thema und geht auch uns Lehrer zunehmend an.“ Ihre Mimik deutet die eigene Verblüffung an, derartig prompt etwas aus dem Hut gezaubert zu haben, - hatte sie sich zwar viele Gedanken gemacht, aber auf das leere Blatt des Konzeptes geschaut. Daher fügt sie ehrlich hinzu: „Meine konkreten Überlegungen sind noch in der Startphase. Hat denn wer im Raum sachdienliche Hinweise, die er mit mir teilen möchte?“ Sie lächelt schelmisch dabei. Ihre Kollegen hören ihr zwar zu, aber regen keine Informationen an. Nur Jacques nimmt sich einen Augenblick: „Sag mal Isabelle, kannst Du dich noch an Joey erinnern?!“


Sie schaut aufmerksam zu Jacques und bestätigt mit einem Lächeln. „Ja. Sehr gut sogar. Seine Worte im Kollegiumsbrief haben dich ja auch gerührt.“


„Bea, Du hast doch auch gerne mit ihm gearbeitet. Ihr ward ja manchmal stundenlang in der Chemiesammlung“, frotzelt Jacques. Bea nickt und lächelt.


Jacques ist ein 2-Meter-Mannsbild und ehemaliger Karate-Weltmeister. Ein gutmütiger Mensch, der allseits respektiert und auch beliebt ist. Sein Wort hat Gewicht. Er klärt Salome-Grace auf: „Joe ist ein ehemaliger Kollege von uns. Er war in einem Kloster und praktiziert Taiji, oder so. Etwas seltsam, wenn er manchmal seine Bewegung gemacht hat und auch seine Wortwahl war ungewöhnlich. Aber der kennt sich aus. Den kannst Du fragen. Das ist ein ganz Lieber. Ruf ihn mal an. Ich habe noch seine Visitenkarte im Schreibtisch.“


Salome-Grace legt eine erleichterte Gesichtsfarbe auf, wäre sie fast aufgeschmissen gewesen, ohne hilfreiche Informationen zu ihrer Themenwoche. „Ja, gerne. Mache ich gleich heute.“


„Richte ihm liebe Grüße von mir aus“, sagt Bea.


„Von mir auch. Er hat mich immer Sheriff genannt“, lächelt Jacques.


„Mache ich sehr gerne. Bin mal gespannt auf diesen Mönch“, antwortet Salome-Grace und verlässt das Lehrerzimmer in Richtung erster Schulstunde.


Am Abend sitzt Salome-Grace auf einer Fensterbank in ihrer Wohnung und schaut in den Abendhimmel. Sie trägt ihren lustigen Pyjama und wirkt entspannt. Als sie die Nummer auf ihrem Smartphone wählt, lächelt sie.


Zeitgleich sitzt Joe auf einer seiner Fensterbänke und schaut ebenfalls aus dem Fenster, als es klingelt.


„Hallo und guten Abend!“, sagt er leise, fast wie in Trance.


„Ja. Auch hier hallo und - Salome-Grace hier!“, reagiert sie etwas irritiert auf seine Ansage. Sie stutzt, lächelt dabei aber noch mehr als zuvor. „Ich soll dich lieb von Bea und Jacques grüßen. Sie sind Kollegen von mir.“


„Hey, Dankeschön. Das finde ich lieb von Dir. Wie fühlst Du dich jetzt Salome-Grace?“ Salome-Grace dreht den Kopf zur Seite und verdreht ihre Augen etwas, als würde sie denken, was ist denn das für eine Frage. Wir kennen uns doch gar nicht. Die Art, wie sie es gehört hat, fühlt sich aber weich an. „Ich fühle mich sehr gut. Habe Feierabend, aß gerade mein Abendbrot und schaue aus dem Fenster.“


„Was siehst Du am Firmament?“


„Es ist wolkenlos. Einige Dunststreifen kreuzen sich. Ein wunderschöner Frühlingsabend!“


„Ich sehe und genieße auch diese Blaue Stunde. So sagte mir einst ein Freund, nennt man dieses spezielle Blau in den Stunden der Dämmerung. Vielleicht sehen wir beide jetzt dieselben weißen Streifen. Wohin sie wohl fliegen.“


„Wieso die dieselben Streifen?“


„Ich nehme an, Du bist als Kollegin von Bea und Jacques an derselben Schule beschäftigt. Und wenn ich rate, ist es die IGS an der ich mal gearbeitet habe. Meine Wohnung ist einen guten Kilometer entfernt. Und Du wirst nicht weiter als 8 km entfernt wohnen, sonst würdest Du dieselben Streifen nicht mehr am Himmel sehen können.“


„Ja, aber vielleicht sind es gar nicht dieselben Kondensstreifen.“


„Das mag sein. War auch nur eine Wunschvorstellung“, lächelt er verträumt. Salome-Grace denkt einen Moment und lächelt ebenfalls. „Ja. Wir sehen dieselben Kondensstreifen. Wenn ein Flieger nach Sidney unterwegs ist, würde ich gerne hinaufhuschen“, sagt sie sehnsüchtig mit einem Seufzer.


„Was zieht dich dorthin?“


„Mein Partner ist dort, geschäftlich.“


„Du könntest ihm einen Herzensstrahl mitschicken. Visualisiere ihn Dir und strahle herzlich in Richtung der Kondensstreifen. Sie werden mitgenommen. Bestimmt sogar kostenlos und erreichen ihn aus der Vergangenheit.“


„Und wenn der Flieger nach New York fliegt?“


„Kein natürlicher Sonnenstrahl wusste jemals vorher sein Ziel, ohne es zu verfehlen.“


„Das hört sich sehr schön an Joe.“


Irgendwie hatte sie mit diesem Satz nicht ganz etwas anfangen können, aber nahm ihn in sich auf. Sie streckte ihren Oberkörper und leitete hellwach zu ihrem eigentlichen Anliegen über. „Warum ich dich anrufe. Wir veranstalten eine Themenwoche und ich bin für die Inhalte verantwortlich. Es geht um Entspannungstechniken, Stressbewältigung und sowas wie Anti-Gewalt-Training. Jacques meinte, Du wärest ein geeigneter Gesprächspartner, wenn ich Fragen habe.“


„Der Sheriff. Gerne können wir uns über diese Gebiete unterhalten. Wenn ich Dir weiterhelfen kann.“


„Hättest Du zeitnah Gelegenheit mich in der IGS zu treffen? In einer Freistunde könnten wir reden.“


„Wann?“


„Morgen um 15:10?“


„Fein. Ich werde morgen um 15:10 wo genau auf dich treffen?“


„Klopfe am Lehrerzimmer 1. Ich heiße Salome-Grace Porter.“


„Angenehm Salome-Grace Porter. Mein Name ist Joe Umason.“


Salome-Grace lächelt erleichtert und ist fast glücklich, dass es so kurzfristig klappt. Er scheint ein wirklich lieber Mensch zu sein. Fast komisch, wie so einer Ahnung von Gewalt haben soll. Naja, entspannt ist er ja.


„Okay. Ich wünsche Dir noch eine gute Nacht in der Blue Hour!“


„Dito. Deine Strahlen werden Freude säen. Bye!“


Sein blaues Hercules-Fahrrad hatten sie ihm vor zwei Jahren gestohlen, aber das neue Alurad ist mit farblichen Aufklebern personalisiert. Vorbei am Gymnasium, wo sich damals das provisorische Verwaltungsgebäude der IGS befand, auf den Parkplatz seiner alten Schule. Direkt vor dem Sekretariat schließt er seinen Drahtesel ab und winkt einer Sekretärin zu, die durch das Fenster schaut. Neben dem Haupteingang ist das Büro des Hausmeisters leer und er biegt in das zweite Zimmer ein, um der Sekretärin Hallo zu sagen. Nach einem kurzen Small Talk gelangt er zum Lehrerzimmer 1, an das er klopft.


Ein Lehrer öffnet die Tür.


„Hi. Ich möchte zu Salome-Grace. Mein Name ist Joe Umason. Wir beide sind verabredet.“


Der Lehrer, der neu an der Schule ist und Joe nicht kennt, meint: „Sie ist nicht hier.


Kommen Sie später wieder.“


Durch die halb offene Tür sieht Jacques hindurch zu Joe und ruft laut: „Mensch, Joey!


Komm rein!“


Der Lehrer dreht sich zu Jacques um und gewährt Joe den Eintritt ins Lehrerzimmer. Joe geht direkt auf Jacques zu, der von seinem Stuhl aufsteht und mit einem freudigen Grinsen Joe die Hand gibt. Einige Male hatte Joe Jacques umarmt und dieser empfand es als befremdlich, zumal Jacques eben ein 2-Meter-Kämpfer ist und derartige Liebkosungen nicht gewohnt war. Joe setzt spielerisch an, so zu tun, als wolle er Jacques nach diesen 3 Jahren umarmen, aber grinst selbst, sodass beide verstehen, dass es Show war. Sie freuen sich und Jacques sagt: „Setz dich. Salome kommt gleich. Ich hatte irgendwie gehofft, dich wiederzusehen. Dann dachte ich aber, dass Du bestimmt keine Zeit haben wirst. Mensch.


Klasse! Wie geht es Dir?“


„Ich freue mich dich zu sehen. Bin wohlauf und gesund. Wie geht es Dir? War es in Südafrika heiß oder heiß?“ Beide lachen und Jacques: „Ach, hör auf! Ich bin froh wieder hier zu sein. Die Moskitos finden dich überall und meine Vorstellung von Schule hat sich überholt. Es war lehrreich und wir haben viel erlebt.“


Joe schaut sich im Zimmer um, aber nur der neue Kollege ist noch im Raum. „Ist Jenna endgültig abgeflogen?“


„Wie es ausschaut ist Dein zweiter Sheriff erst Mal längere Zeit weg. Zurück in Kalifornien. Du hast gehört, dass sie erneut Mama geworden ist?!“


Ein Lehrer kommt in das Zimmer und unterhält sich mit dem anderen neuen Kollegen.


Jacques und Joe gehen zu der Küchenzeile an der Längsseite, um sich einen Kaffee zu nehmen. Die Kollegen unterhalten sich über die Routine einer beständigen Rhythmisierung, als der eine von beiden sagt, dass es sowieso immer das Gleiche ist, egal wie die Unterrichtszeiten eingeteilt sind. Jacques möchte den beiden Joe vorstellen, als einer der beiden Kollegen sagt:


„Panta Rhei.“ Sein Gegenüber stutzt und Joe hilft ihm: „Wir steigen kein zweites Mal in denselben Fluss hinab. Ist von Heraklit.“ Der unwissende Kollege schaut verdutzt zu Joe und wiegelt ab: „Was soll das denn heißen. Heraklit zitieren bringt mir nichts. Und was das bedeutet, weiß auch keiner wirklich.“


Joe schaut gelassen zu Jacques, der ihn anlächelt und animierend um Aufklärung bittet.


Indes kommen Bea und Salome-Grace zur Tür herein. Joe mit geneigtem Kopf: „Ich verstehe, dass alles gleichsam erscheint und der Alltag grau. Dennoch ist jede Unterrichtsstunde ein Meisterwerk der Natur. Nie dasselbe. Alles fließt!“


Bea hatte schon Joe gesehen und sich mit einem Lächeln zu den Kollegen gesellt. Sie reicht ihm die Hand und begrüßt ihn freundlich. Joe‘s Deutung hatte es nun erübrigt, dass er vorgestellt wird, wandten sich beide Kollegen wieder ab und redeten weiter. Bea aber hatte den Rest gehört: „Ihr redet über Heraklit.“


Jacques fast stolz: „Unser Joey ist nicht eingerostet. Der kennt sogar griechisch!“, und schmunzelt.


Salome-Grace hatte ihren Schreibtisch einige Meter weiter aufgesucht und blätterte in einem Stapel.


„Schau mal wer hier ist Salome. Joey ist wieder da. Er wartet auf dich“, freut sich Jacques.


Salome-Grace schaut zu Jacques und dann zu Joe. Joe stand in seiner gewohnt lockeren Haltung und lächelt sie sanft an. Salome-Grace und Joe schauen gefühlte 4 Sekunden unbeeindruckt der Kulisse tief in ihre Augen.


Jacques unterbricht die beiden: “Na, dann lassen wir euch beiden mal alleine“, und geht schmunzelnd zu seinem Schreibtisch. Auch Bea freut sich und dreht sich zur Kaffeemaschine um.


Salome-Grace geht auf Joe zu und reicht ihm ihre Hand. „Hi Joe.“ Sie ist erfreut und ein wenig unbeholfen, aber Joe spürt ihre Unsicherheit und reicht ihr seine Hand, mit den Worten: „Hi Salome-Grace aus der Blue Hour.“ Sein ruhiges Lächeln beruhigt Salome-Grace und beide verharren mit ihrem Handgriff.


Jacques hatte währenddessen etwas aus seinem Schreibtisch geholt und zeigte es Joe:


„Kannst Du dich noch daran erinnern?“ Es war ein laminierter Sheriff-Ausweis, den Joe damals für Jacques und Jenna erstellt hatte. Joe war mit beiden im Unterricht, sind immer zwei Lehrer für eine Klasse zuständig. Alle drei arbeiteten gerne zusammen. Joe lächelte und zeigte seinen aktuellen Ausweis, den er sich selbst ausgestellt hatte. Salome-Grace schaut verwundert beide keck an: „Ihr seid ja beide auf einer Wellenlänge. Da könnt ihr ja nachher einen Hindernisparcours aufbauen.“ Jacques stimmt zu, gibt aber den Hinweis:


„Joey kann nicht mehr schwer tragen. An seinem ersten Arbeitstag vor 3 Jahren, als er hier anfing, hat er sich die Wirbelsäule gebrochen.“ Salome-Grace wird ganz ängstlich und verzieht mitfühlend ihr Gesicht: „Nein! Das glaube ich nicht. Wie ist denn das passiert?


Und Du hast dann doch hier angefangen?!“ Joe beschwichtigt: „Es ist eine lange Geschichte. Ich stelle mir vor, dass es eine ausgleichende höhere Gerechtigkeit war. Die Schmerzen sind aber weg und ich noch da. Vielleicht war es auch ein Sonnenstrahl, der mich einfach treffen sollte.“


Salome-Grace schaut ihn ganz bedächtig und fragend an. Daraufhin Joe noch kurz und ebenso leise wie einsichtig: „Vor 3 Jahren brach ich mir die Wirbelsäule an meinem ersten Tag und diesmal lerne ich dich kennen. Das Leben ist interessant.“


Salome-Grace schaut ihn nur mit offenem Mund an und bleibt still.


Jacques mahnt Joe vorsichtig zu sein: „Bei Salome musst Du deine Sanftheit zeigen.


Gestern war sie etwas aufgelöst wegen des Workshops. Wenn es um Karate ginge, könnte ich ihr helfen, aber bei Entspannung ist es Deine Fraktion. Das Problem hast Du jetzt mit ihr, mein Freund.“


Joe nickt und gibt schlichtend zu verstehen: „Der Buddha sagte: Wenn Du ein Problem hast, versuche es zu lösen. Kannst Du es nicht lösen, dann mache kein Problem daraus.“


„Wie ich es sehe, gibt es keines und wenn eines auftaucht, dann rufe ich dich“, verkneift sich Joe ein Lachen.


Salome-Grace nun ganz verunsichert zu Jacques: „So ganz wie ein Mönch sieht er ja nicht aus. Was hast Du mir denn da erzählt?“


Jacques klopft Joe auf die Schulter und verabschiedet sich mit ertappter Mimik zu seinem Schreibtisch, mit den Worten: „Du machst das schon.“ Mit Blick zu Salome-Grace fügt er hinzu: „Bei ihm bist Du in den besten Händen. Buddha kennt er auch. Hast Du ja gehört.“


Sichtlich beeindruckt der ruhigen Art, die gleichsam heiter und seriös wirkt, gibt sie schier unüberlegt einen Stapel Bücher Joe in die Hand, die er wortlos annimmt. Salome-Grace und Joe verlassen beide das Lehrerzimmer. Erst nach ein paar Schritten weiht Salome-Grace ein, das Besprechungszimmer sei besetzt und sie müssten sich ein anderes suchen.


„Naja, Du kennst dich ja hier auch aus“, kommentiert sie ihre Verlegenheit. Den Gang hinunter durch eine Glaswand kommen sie an einer Klasse vorbei, deren Tür offen steht.


Lea, eine Schülerin des zehnten Jahrgangs stolpert geschwätzig auf den Flur und Joe hält sie auf, bevor sie stützt. Salome-Grace steht direkt vor Lea und wird energisch: „Lea! Im Klassenraum Ohren auf, draußen Augen auf.“ Lea dreht sich um und erkennt Joe wieder:


„Joe! Was machst Du denn hier? Fängst Du jetzt doch an. Bitte gleich hier herein.“ freut sie sich. Joe lächelt sie an: „An sich gerne, doch bin ich nur ein Interviewpartner für die Themenwoche.“


„Warte mal, ich hole die anderen raus“, wechselt sie von trauriger zu überraschter Lea.


Salome-Grace schreitet ein und löst Lea’s Arm von Joe: „Ich enttäusche dich nur ungern, aber er ist mit mir verabredet. Deshalb muss ihn Dir entführen.“


„Joe“, realisiert Lea: „Du hast uns doch mal von diesem Bergsatz erzählt. Wie lautet denn nun der 3. Satz? Wenn Du schon nicht mit uns Mathe machst.“


„Nach dem Erwachen ist der Berg wieder ein Berg und der Fluss wieder ein Fluss.“


Lea bleibt regungslos und fängt an zu denken.


Salome-Grace mit großen Augen und vergleichbarer Geistesgegenwärtigkeit: „Dann hast Du ja was worüber Du im Klassenraum nachdenken kannst, bis eure Stunde beginnt.“


Lea dreht sich um und geht zurück zur Klassentür, ruft aber noch zu Joe: „Schön, dass Du wieder hier bist Joe!“


Salome-Grace und Joe gehen weiter und es wird einen Moment still, bis sie den freien Besprechungsraum des nächsten Lehrerzimmers erreichen.


„Schon bemerkenswert, dass Lea sich an dich erinnert und diesen Berg und Fluss Satz."


„Danke. Sie würde sich bestimmt auch an dich erinnern.“


„Was sind die ersten beiden Sätze? Hört sich nicht nach Mathe an, oder irre ich mich?“


Joe setzt sich auf einen Stuhl und wartet bis Salome-Grace auch Platz genommen hat. „Ein Berg ist ein Berg und ein Fluss ist ein Fluss. So lautet der 1. Satz.“


Salome-Grace schaut Joe an und hofft auf die Komplettierung, mit ansteigender Einatmung. Dann atmet sie schnell aus: „Ach so. Du hast hoffentlich mehr auf Lager als diese Weisheiten.“


Joe spitzt seinen Mund und hebt seine Augenbrauen: „Daher hörten Lea und Co den zweiten Satz auch erst nach deren vollständigen Verwirrung.“


Weil Salome-Grace stutzt und kurz davor ist wieder Luft zu holen, fängt Joe an, natürlich zu schmunzeln und gar etwas zu lachen. Das befreit sie aus der Nummer und beide lachen darüber.


„Im Übrigen danke ich Dir, mich erfolgreich hierher entführt zu haben, ganz ohne Gewalt.“


„Wenn der mit dem Buddha kein Problem werden soll, müssen wir jetzt aber beide Gas geben“, wendet Salome-Grace ein. Ihre Art ist leicht burschikos bis frech, jedoch freundlich.


„Ich bin hier“, lenkt Joe ein.


„Ich habe mir einige Skripte aus dem Internet gezogen. In der Kürze der Zeit bin ich aber noch nicht zu einer Sichtung gekommen.“


„Du möchtest jetzt aber nicht mit mir eine Lesung vornehmen?!“


„Ich dachte mehr an ein Interview. Du erzählst mir, was Du über Entspannung und Gewalt weißt und ich mache mir Notizen.“


Joe wird verlegen und dreht sich zum Fenster, bevor er Salome-Grace fragt, ob sie etwas trinken möchte. Nachdem er beiden ein Wasser eingeschenkt hatte, sitzt er ein Stück näher bei ihr und schaut ihr in die Augen, als wolle er zu ihr sagen, ich fühle mit Dir. Stattdessen schweigt er.


„Doch so viel zu erzählen. Oder ist das so ein buddhistisches Schweigen.“


„Ich greife dich gerade an. Wende Gewalt gegen dich. Wenn Du etwas von mir hören möchtest.“


„Das glaube ich jetzt nicht!“, bekommt große Augen und erhöht ihre Stimme.


„Wenn ich es nicht wüsste, glaubte ich es auch nicht.“


Salome-Grace wird nun hellhörig und versucht die Message zu entschlüsseln. Dabei runzelt sie ihre Stirn und stützt sich auf ihre Hand, dessen Ellenbogen aufgelegt ist.


Joe löst das Rätsel und eröffnet: „Weil wir schon eine gemeinsame blaue Stunde erlebten, möchte ich Dir sagen, dass es wohl sinnvoller ist, Du erzählst mir, was Du glaubst von Entspannung und Gewalt zu wissen. Wir würden so schneller den Berg überwinden, als wenn ich aushole.“


Salome-Grace nimmt diesen Ball auf und ist nahe dran, an seinen Worten und der Art wie er ruhig und neckisch zugleich spricht, Gefallen zu finden. „Das mit der Gewalt gegen mich anwenden war schon Gewalt, oder?“


„Never ever. Würde Jacques angestochen sein, könne ich dich womöglich nicht vor ihm körperlich beschützen. Dies scheint leider wahr zu sein. Du kannst mir aber glauben, dass Dir von meiner Seite nie und in keiner Weise Gewalt angetan wird.“


Seine authentische Ruhe lässt Salome-Grace aufatmen und verwirrt sie doch. „Was war es dann?“, fragt sie.


„Es waren Worte, die ich in Deine Richtung sprach. Ignoranz ist toxisch. Daher ist ein Nicht-Antworten, wie es viele meinen unmöglich.“


„Du hast gesagt, dass Du mich angreifst. Das sind Worte an mich gerichtet. Du wendest Gewalt gegen mich an. Wenn ich etwas von Dir hören möchte.“


Joe schmunzelt und legt eine Hand auf den Tisch zwischen sich und Salome-Grace. Die Handinnenfläche zeigt offen nach oben. „Wenn ich dich körperlich schlagen wollte, würde ich meine Hand von der Tischplatte anheben müssen. Jetzt liegt sie unbeweglich und entspannt nur zwischen uns.“ Jetzt schließt er seine Hand langsam und hebt sie langsam.


Dabei beugt er sich mit dem Oberkörper vor, in Richtung zu Salome-Grace.


„Diese Bewegung nimmst Du jetzt wahr und kannst, mehr oder weniger bewusst abschätzen, ob ich dich schlagen oder liebkosen möchte. Im Grunde ist es aber eine Bewegung, die ggf. blitzschnell ablaufen würde, sodass Du keine Zeit hättest eine bewusste Entscheidung zu fällen.“


„Verstehe. Und die Interpunktion in Deinen beiden Sätzen war gewollt. Wenn ich etwas von Dir hören möchte, dann erst würdest Du Gewalt gegen mich anwenden. Stimmt’s?!“,


und lächelt.


„Nun ja, wie versprochen würde ich in beiden Fällen nicht so agieren bzw. reagieren. Und es ist richtig erkannt. Es war ein Wortspiel, bei dem ich dich bedroht habe, sofern Du mich drängst etwas zu sagen. Zuvor hatte ich geschwiegen, was auf eine berechtigte Frage leicht als Ignoranz gewertet werden kann. Watzlawick sagte schon: Man kann nicht nicht kommunizieren. Es ist immer eine Reaktion. Nur, liebe Salome-Grace, - wird erstens, diese unterschiedlich aufgefasst, zweitens oft ohne Zusammenhang gesehen und leider auch meistens tatsächlich als Abwehr eingesetzt, die bekanntlich erst recht den Angreifer wütend macht.“


„Du aber meinst auch, dass es möglich ist, - das Nicht-Antworten. Richtig?“


„Ja, Salome-Grace. Aus meiner Sicht meinte Watzlawick, dass Menschen immer etwas zu verstehen geben, auch wenn sie nichts sagen. Er meinte wohl die Mimik, und Gestik.


Ebenso ist meine Sichtweise, dass es heutzutage und in dieser Gesellschaft meist nicht realistisch ist diese Feinheiten zu erkennen. Wenn also ein Gesprächspartner nichts sagt, dann reagiert er nicht nicht, sondern er antwortet nicht. Ja, ich meine, es ist Ignoranz und die ist toxisch. Es sei denn ein Mönch sitzt dir gegenüber.“


„Warte, warte. Verstehe ich dich richtig, dass Du mir sagen möchtest, ein Schweigen ist keine Antwort?“


„Ja, als ich vorhin schwieg, war es für mich bewusstes Atmen und ein genießen Deiner Gegenwart. Für dich war es eine unangenehme Situation und Du wartetest auf meine Antwort. Ich überließ dich Deiner Selbst. Und wenn mein Gespür recht war, dann liege ich nicht falsch damit. Du hast reagiert, innerlich. Du hast eine Ungeduld verspürt und wolltest mich auffordern Dir zu antworten. Bist ja schließlich auch Lehrerin, der man nicht mit Schweigen antwortet. Dein Puls erhöhte sich leicht und Dein Atem wurde auseinander gezogen.“


„Ich bin beruhigt, dass Du jetzt mit mir sprichst und nicht schweigst.“, atmet Salome-Grace erleichtert aus.“


„Verzeih meine Demonstration. Es mag sich trivial anhören, dass sich ein Mensch, der seinen inneren Frieden finden will, erst einmal mit den vielen Gesichtern der Gewalt vertraut machen sollte. Es ist viel schwieriger als viele glauben, wenn sie von Mönchen einen geruhsamen friedlichen Eindruck haben. Gewalt entsteht in uns allen. Es ist eine Energie, die fehlgeleitet ist. Auch ich bin gewalttätig, wenn Du so willst. Lediglich weiß ich um die Vielfältigkeit und kanalisiere meine Energie nicht gegen mich oder andere Menschen.“


„Du hast mich überzeugt! Ich lasse das mit dem Anti-Gewalt-Training in der Themenwoche. Ich habe keine Ahnung davon.“


Aufmunternd zeigt Joe mit seinem Zeigefinger auf seinen Brustkorb: „Ich bin hier. Ich bin jetzt hier. Ich bin jetzt hier und für dich da. Ich mag dich und rede gerne mit dir.“ Sein sanftes Lächeln erwidert Salome-Grace, ohne, dass sie etwas darauf sagt.


„Ich kenne eine wunderbare Lehrerin, die mich unterrichtete. Du könntest dich an sie wenden. Sie ist sehr offen und hilfsbereit. Du könntest auch bei der hiesigen Polizeidirektion um einen Kontaktbeamten bitten. Polizisten sind ausgebildet. Es gibt auch Kampfsportvereine. Um ehrlich zu sein, hatte ich keine Vorstellung von unserem Erfahrungsgefälle. Du bist wirklich noch sehr unbedarft und rein, diesbezüglich.“


Salome-Grace fühlt sich ernst genommen und merkt die Einsicht von Joe, möchte aber partout nicht gleich das Treffen beenden. „Die Themenwoche ist übernächste Woche. Das ist zu wenig Zeit, wenn ich mir von verschiedenen Fachleuten die Informationen zusammentragen muss“, schaut sie traurig und ratlos.


„Wer soll denn die Workshops leiten?“


„Ich.“


„Ohje!“, kommentiert Joe uncharmant, fängt aber an zu lächeln. „Das kann ja dann wahrlich gewaltig werden.“


Salome-Grace fängt an laut zu lachen und beide merken, dass es wenig Fluchttüren gibt.


Sie seufzt nun ganz leise: „Am liebsten wäre mir, wenn Du dabei wärest.“ Dabei schaut sie Joe mit einem Hundeblick an, dass er nicht umher kommt diesen zu erwidern.


„Why not.“


„Wie?“


„Wo?“


„Hm. Ich verstehe nicht. Du sagest Why not!“


„Ja, ich sagte Why not. Und ich dachte an Deine unsichtbare Handbewegung mich am Arm mitzuziehen.“


„Du musst doch aber arbeiten. Die Workshops sind vormittags.“


„Ich bin noch zu haben. Noch kreise ich über dem Landegebiet. Bin Arbeitslos.“


„Du würdest mit mir gemeinsam die Workshops leiten?!“, strahlt sie.


„Ich liebe Herausforderungen und sehe großes Potential.“, lächelt er sie an.


„Es sollen täglich ein Workshop und eine Diskussion stattfinden. Die Projektarbeit mache ich mit den Kids im Unterricht. Wenn Du willst. Du hast ja mal hier gearbeitet. Bei mir bist Du immer willkommen.“


„So höre ich das gerne. Wir werden somit 5 Workshops vorbereiten und die Plenen ggf.


delegieren müssen.“


„Warum das?“


„Selbst wenn wir uns blindlinks verstehen würden und ich Dir soufflierte, bräuchten wir mehrere Arbeitstreffen bei denen wir die Inhalte abstimmen. Ich habe aber nur Samstag und Mittwoch freie Kapazitäten.“


„Ok. Eine Diskussion muss ja nur moderiert werden. Wir konzentrieren uns auf die Workshops und ich frage noch ein paar Kollegen, ob sie uns helfen.“


„Ich freue mich auf die mutige und interessante Zusammenarbeit mit Dir.“, bekundet Joe zuversichtlich.


„Am Samstag kann ich erst um 16:00 Uhr und Mittwoch auch.“


„Ja, das passt. Wo am Samstag?“


„Ich weiß nicht. Hier wäre es ungünstig, obwohl ich einen Schlüssel habe. Meine Wohnung ist derzeit ein Saustall. Ein Lokal wohl etwas zu laut.“


„Wenn Du magst, steht meine kleine Klosterzelle für wilde Gespräche bereit.“


„Ja, das machen wir. Ich komme zu Dir.“


Joe reicht ihr eine Visitenkarte. „Die Internetrecherchen kannst Du aber getrost entsorgen.


Wenn Du magst, bringe ich Dir zwei Fachbücher und eine Handreichung hierher. Du könntest Dir einen Eindruck verschaffen.“


Beide stehen auf und gehen zur Tür als Salome-Grace skeptisch nachfragt: „Wir werden aber sicher kein Problem daraus machen, nicht wahr?“


„Der zweite Bergsatz lautet: Dann war der Berg nicht mehr ein Berg und der Fluss nicht mehr ein Fluss.“


Salome-Grace wundert sich über diese Antwort und versteht nicht.


„Du warst der guten Hoffnung und wir hatten kein Problem. Dann erkannten wir unsere Lage und machten eine Aufgabe daraus. Nach der Themenwoche sind wir übern Berg und haben keine Probleme mehr“, lächelt Joe gelassen.


Darauf fällt Salome-Grace ein: „Ja, Du hast Recht. Das Leben ist interessant.“


Lächelnd verabschieden sich beide und fühlen sich wohl.


„Gracy, ich stecke in der Rush Hour. Bestell schon mal.“


Salome-Grace sitzt in einem Szene-Café, wo sie sich regelmäßig mit Theresa trifft.


„Theresa, fahr vorsichtig! Lieber warte ich auf dich, anstatt dich im Krankenhaus besuchen zu müssen.“


Als Theresa im Lokal eintrifft, umarmen sich beide. Die Vertrautheit ist zu spüren und auch wie gut sie ihre Gewohnheit kennen.


„Hier meine Perle. Aber teile sie Dir ein!“, reicht Theresa einige Packungen Strumpfhosen und nimmt ohne weiteren Blickkontakt ihren Platz ein.


„Du sollst das doch nicht machen. Ich kann mir meine Strumpfhosen selbst kaufen“, schaut sich die verschiedenen Farben und Muster an. „Ok. Meine Lieblingssorte ist auch dabei. Eine.“ Salome-Grace schaut gnädig und süffisant zu Theresa.


„Ja, ich weiß, dass Du am liebsten musterlose in Hautfarben trägst. Mit etwas Glanz. Die anderen sind allerdings hip und etwas Lifestyle ist für dich graue Maus auch angesagt.“


„Ich bin keine graue Maus. Nur weil ich nicht so wie Du rumlaufe. Ein bisschen Glanz steht meinen Beinen. Es muss aber nicht permanent diese teure Variante sein.“


„Reg‘ dich ab. Ich kann es mir leisten. Du bist es mir wert Gracy.“


„Ich kann es mir auch leisten und meinen Kuchen magst Du ja auch als Wertschätzung.“


„Ja Schatz. Wir müssen zusammenhalten. Du bist mein Glück und ich wünsche mir für dich mehr Gutes.“


„Theresa, ich sorge mich mehr um dich, wenn Du so viel arbeitest. Kein Wunder, warum Du keine Zeit mehr hast, für dich selbst shoppen zu gehen und mir so teure Teile kaufst.“


„Wie war Dein Schultag? Frau Lehrerin.“


„Themenwechsel. Verstehe. Ich habe heute einen Retter kennengelernt. Für meine Themenwoche ist mir kein Thema eingefallen. Im Lehrerzimmer habe ich dann unüberlegt was von Anti-Gewalt-Training und Entspannung geredet. Beinahe hätte ich an dich gedacht und von Anti-Ageing gesprochen.“


„Na danke, meine Liebe. Habe ich dich also gerettet, oder wie bist Du auf Anti-Gewalt gekommen?“


„Ich lese ja immer Magazine und höre Berichte über Stress. In der Schule geht es oft um Sorgen der Kiddis und lockeren Umgang. Vorletztes Jahr hatten wir eine Sozialpädagogin im Anerkennungsjahr, die ihre Prüfung mit dieser Problematik durchnahm.“


„Darling, wenn Du mir jetzt meinen entspannten Feierabend schön reden willst. Lass es!


Ich gehe zweimal pro Woche zur Massage, habe eine Heilpraktikerin und die Callboys sind auch ganz knackig. Geholfen hat nichts. Nur wir beide gehören als Seelen zusammen und kümmern uns umeinander. Wenn Du zu weich bist, fressen dich die Geier.“


„Ich würde nicht Lehrerin geworden sein, wenn ich mich nur um mich kümmern würde.


Ja, wir beide sind wie Schwestern, doch wir sollten den Jugendlichen zeigen wie sie sich schützen können und Stress vermeiden.“


„Verteile Kondome und bleib selbst cool.“


„Danke, Du bist heute wieder sehr charmant.“


„Das ist auch nicht mein Job. Übrigens hast Du die Wolfordt meiner neuesten Provision zu verdanken.“


„Merci. Wie ich aber bemerke, ist es Dir schon wichtig, wie ich unten rum angezogen bin.“


„Du bist ja auch meine Wahlschwester. Nur dich liebe ich. Alle anderen sind Makulatur.“


Beide sitzen nun stumm da und trinken ihre Drinks. Salome-Grace ist nachdenklich und träumt vor sich hin. Theresa gibt Nachrichten in ihre Smartphone ein.


„Hast Du endlich ein Ersatzakku?“


„Nein.“


„Komm schon. Woran denkst Du? Mach dich locker.“


„Vielleicht ist er wirklich meine Rettung“, brummelt Salome-Grace in sich hinein.


„Wie sieht denn dein Retter aus? Hast Du einen neuen Kollegen?“


„Jacques hat etwas von Kloster gesagt.“


„Ein Religionslehrer?“


„Nein. Heute habe ich mich mit einem Mann getroffen. Am Montag hatten wir schon telefoniert, nachdem ich unbedacht das Workshopthema bekannt gegeben hatte. Er war sehr nett. Heute kam er mich in der Schule besuchen.“


„Und jetzt ist er nicht mehr nett?“


„Weiß nicht. Ich wollte von ihm wissen was er über Gewalt weiß und er hat so eine komische Art.“


„Erde an Gracy, bitte kommen. Ein Mann. Er ist nicht Kollege. Du hast mit ihm telefoniert.


Es gibt Klöster und Gewalt. Männer sind komisch. Wo ist der Haken?“


„Er ist arbeitslos. Und er wird mit mir die Workshops leiten. Irgendwie fühle ich mich mit ihm sicher.“


„Warum machst Du das nicht mit Jacques. Der ist Karateweltmeister. Der beschützt dich viel besser als ein Mann, der nett ist. Beim Sommerfest wäre ich fast in seinen Armen aufgewacht. Er hat aber eine Frau. C’est la vie.“


„Seine Art ist ruhig und komisch. Muskeln hat er gar nicht so viele.“


„Komisch hattest Du schon gesagt. Seinen Körper hast Du also schon untersucht, für den Workshop.“


„Jacques hatte gesagt, dass er in einem Kloster war und stellte ihn mir als Mönch vor.


Irgend so ein Zeug macht er und Jacques kennt sich ja aus. Bei ihm sei ich in den besten Händen, wenn es um Entspannung und Anti-Gewalt-Training geht. Aber dann sah ich Joe und er sieht gar nicht wie ein Mönch aus. Er ist ganz schlicht und“, Salome-Grace bricht den Satz ab und schwelgt in Gedanken.


„Er scheint es Dir ja angetan zu haben. Wie sieht er denn aus?“


„Normal. Halt wie Du und ich“, säuselt Salome-Grace ganz leise, fast geistesabwesend.


„GRACY! Du und ich gehen nie in ein Kloster. Wir sind heiße Ladies. Wie sieht er aus?“


„Theresa! Naja, sympathisch, finde ich. Ja, ganz nett.“


„Wenn ich das höre: Kloster, komisch, sympathisch, nett, Hänfling. Prost Mahlzeit. Da würde ich auch Religion studieren.“


„Ich besuche ihn am Samstagabend in seiner Klosterzelle.“


„Was wird aus unserem Date? Du willst doch kein Scheiß bauen. Denk an Patrick. Du bist liiert! Apropos. Wie geht es Patrick? Hat er den neuen Auftrag bekommen?“


„Wir haben nur diese zwei Termine für die Vorbereitung der Workshops. Samstag- und Mittwochabend. Tut mir Leid. Das ist jetzt wichtiger. Wir haben noch Freitagabend.


Patrick arbeitet auch nur noch und seine Präsentation ist ausgefallen, weil dieses It-girl nicht von Bangkok anfliegen konnte.“


„Dennoch ist das für ihn die größte Chance im Business groß raus zu kommen. Dank meinem Coaching und der vielen Modemagazine ist er in Sidney. Wirst sehen, er kommt als gemachter Modezar zurück.“


„Ich will ihn lieber bei mir haben. Nur skypen ist nicht liebevoll. Ich möchte in den Arm genommen werden, ihn küssen.“


„Struppi, Du hast doch mich hier. Lass die Kerle anschaffen gehen. Und ich verdiene auch so viel, dass ich dich beschützen kann. Aber Samstagabend ein Date mit einem Monk. Das geht nicht!“


„Wieso nicht?“


„Entweder der geht Dir an die Wäsche, oder er hält zölibatär stand, wenn Du seine ausziehen willst.“


„Ach was. Er hat mir gesagt, dass er mich nicht vor körperlicher Gewalt beschützen kann, allerdings brauche ich vor ihm keine Angst zu haben. Er wirkt auf mich vertrauenswürdig und irgendwie schon gelassen fernöstlich.“


„Man weiß ja nie. Heutzutage laufen viele Spinner rum. Der hat vielleicht ein paar Filme gesehen, macht auf Bruce Lee und erzählt Dir was von Konfuzius. Solche sind extrem gefährlich. Nimm Dein Stromschocker mit.“


„Hey. Ich denke an den Workshop und will was über Gewalt und Entspannung von ihm erfahren. Was er mir heute darüber erzählt hat, ist sicher nicht aus einem Buch.“


„Du musst dich über ihn erkundigen. Soll ich mal Jeff in meiner Firma fragen. Der könnte sich in seinen PC einhacken. Frage auch Deine Kollegen, bevor es zu spät ist.“


„Deine Paranoia ist ja sehr ermutigend. Du kannst ja mitkommen und auf mich aufpassen.


Vielleicht kannst Du ja dann Deine Künste demonstrieren, die Du beim Tai-Bo-Boxen gelernt hast.“


„Das ist wohl wirklich nicht so geeignet. Aber spitze Absätze und das Stromgerät helfen meistens. Ich kann damit umgehen.“


„My Dear, ich weiß, dass Du für mich wie eine Löwin kämpfen würdest. Aber ich habe vor Joe keine Angst. Wir werden nur reden. Und wenn ich raten müsste, auch zwischendurch viel lachen.“


Samstagabend bei Joe. Salome-Grace klingelt, Joe betätigt den Türöffner und öffnet die Wohnungstür.


„Hi Joe“, begrüßt sie ihn freundlich und reicht ihm einen kleinen Blumenstrauß entgegen.


„Hi Salome-Grace. Dankeschön! Ich freue mich auch dich zu sehen.“


„Soll ich die Schuhe ausziehen?“


„Wie Du magst. Wenn es Dir bequemer ist. Sollte es Dir zu kühl werden, kannst Du von mir dicke Socken bekommen.“


Salome-Grace zieht sich die Schuhe aus und kommt zu Joe in die Küche, wo er einen Plastikeimer mit Wasser befüllt und die Blumen hineinstellt.


„Die Bücher, die Du mir zur Schule gebracht hast, habe ich überflogen. Deine Handreichung ist ja krass. Da merke ich schon den Unterschied. Du denkst ganz anders als normale Leute.“


Joe lächelt und fragt ob und was sie trinken möchte. Er macht einen Tee für beide und sie gehen in das Wohnzimmer.


Salome-Grace schaut sich das Bücherregal an und liest einige Titel. „Ah, den Hilbert Meyer mussten wir auch lesen. Der Kleine Prinz, wie süß. Und schön! Wusste ich es doch. Die Lehrreden des Buddha hast Du hier auch versteckt. Als ich das von Jacques hörte, dass Du im Kloster warst, dachte ich irgendwie gleich an ein buddhistisches Kloster.“


„Und, bist Du jetzt beruhigt? Beachte, dass die Lehrreden neben der Bibel stehen!“


„Schon. Ich finde das ja faszinierend. Auch wenn ich keine Ahnung habe.“


„Das habe ich auch nicht.“


„Jetzt mach mir keine Angst. Ich hatte gerade Hoffnung geschöpft, bei Dir wirklich in den besten Händen zu sein.“


„Ahnung ist aus meiner Sicht nur ein Bereich in den wir treten können. Wenn etwas nicht sehr klar ist, dann haben wir eine grobe Vorstellung, sprich, eine leise Ahnung davon. Ich bin mir sicher, dass Du genauso viel Ahnung hast wie jeder Mensch von dem, das ich Dir erzählen kann. Was ist Dir erzählen kann, von dem hat jeder Mensch eine Ahnung.


Lediglich ist es bei mir weniger schemenhaft. Daher habe ich keine Ahnung mehr und Du schon.“


„Hört sich plausibel an. Ist wie mit dem Wissen und Glauben. Viele glauben etwas zu wissen und haben keine Ahnung. Andere wissen und schweigen.“ lächelt Salome-Grace zu Joe.


„Ich glaube, dass Du hier bist, weil Du irgendwie eine Sicherheit empfindest, obwohl ich Dir an sich recht fremd bin. Wir hatten ein Telefonat und ein 30 Minuten Gespräch. Jetzt ist es Samstagabend und Du bist bei mir in der Wohnung. Wissen kann ich es nicht. Liege ich recht?“


„Ja. Ich habe ein gutes Gefühl bei Dir und die Themenwoche sitzt mir im Nacken, um ehrlich zu sein.“


„Habe das Stichwort verstanden. Dann lass uns mal loslegen. Hole Dir ein Stuhl aus der Küche. Ich fahre den Rechner hoch.“


„Salome-Grace, hast Du denn eine grobe Vorstellung, wie Du die Workshops konzipieren willst. Da ich ja nun gehört habe, dass Du auch die Unterrichtsvorbereitung von Meyer gelesen und gelernt hast.“ schmunzelt Joe.


„Diskriminierung sollte thematisiert werden. Natürlich Entspannung und dann eben so ein Anti-Gewalt-Training. Einige Übungen stehen ja im Buch.“


„Fein, dann öffne ich mal ein neues Dokument und wie so oft fängt es mit einer Tabelle an.


Ich schlage vor, dass wir 5 Spalten nehmen, weil Du ja an fünf Tagen je einen Workshop veranstalten willst oder musst. Halb so wild. Zusammen haben wir einen dicken Nacken und werden es meistern!“


„Was bedeutet die Kalligraphie?“


Über dem Schreibtisch an der Wand hängt eine kleine Kalligraphie hinter Glas. Auf rotem Reispapier.


„Diese zwei Schriftzeichen bedeuten Ausgeglichenheit.“


„Etwas mehr als in einer Klosterzelle ist hier aber schon.“


„Immerhin ist es keine Terrorzelle. Auch keine Telefonzelle. Freue dich. Nachher gibt es hier sogar Reisbällchen mit Karottenmouse und Kopfsalat. Wenn Du magst.“


„Hey, gerne. Ok. Ich nenne das hier Klosterzelle deluxe.“, schmunzelt sie.


Joe schlägt die Tagesschwerpunkte vor: Diskriminierung, Mobbing, Entspannungsmethoden, Stressbewältigung und Anti-Gewalt-Training mit jeweils 3 kurzen Praxisübungen zu planen und als roten Faden eine Patenschaft anzukündigen.


„Eine Patenschaft?“


„Das habe ich mir gerade ausgedacht. Wäre es nicht lustig für alle, wenn sie ein bisschen Nervenkitzel ausgesetzt werden. Am ersten Tag können wir der Gruppe sagen, dass jeder am letzten Tag einem Partner zugeordnet wird. Diese Paare werden per Los ermittelt. Als Projektarbeit werden die Teilnehmer eine schriftliche Reflexion anfertigen müssen, bei der sie eben jeder einen Partner bzw. Paten haben. Dadurch erhöhen wir den unnötigen Druck auf die armen Jugendlichen. Ich könnte es ihnen nett und interessant erklären.“


„Das glaube ich Dir ungesehen. Nur, was soll das bringen?“


„Ich weiß es nicht. Wenn ich aber darüber nachdenke, dann könnte es sinnvoll sein. Weißt Du, ich überlege nicht so viel, sondern versuche gedankenlos zu sein. Dann fließen meine Gedanken und finden selbst ihre Zusammenhänge.“


„Ach so. Na, dann finde mal einen sinnvollen Zusammenhang.“


„Bei der Diskriminierung ist eines der Merkmale, dass viele Vorurteile durch geschickte Argumentation plausibel legitimiert werden. Nehmen wir die Krise im Eulenland. Die Troika kann alles finanzwirtschaftlich rechtfertigen, nach dem Motto, - wir zahlen und ihr spielt unsere Musik. Ebenso in der Flüchtlingsdiskussion. Jeder findet seine Worte und rechtfertigt seine Position, die er nicht aufgeben mag. Es geht um Macht und Sicherheit.“


„Verstehe.“


„Beim Thema Mobbing geht es um Ausgrenzung und informelle Gruppen, die einen Konformitätsdruck auf die Mitglieder ausüben. Wenn wir näher darauf eingingen, könnten wir feststellen, dass es in jeder Klasse und jeder Unternehmung einen Außenseiter gibt, seltsame Kollegen, fremdklingende Namen etc. Es kommt aus der gruppendynamischen Ausbreitung, dass es immer einen oder eine Minderheit geben muss, die gemobbt werden. Was wohl auch gleichermaßen diskriminierend ist.“


„Ja. Leuchtet ein.“


„Bei jeglicher Entspannung kommen wir in ein Gebiet, dass wir aufteilen können und zunächst sollten. Wir können uns körperlich entspannen. Wir können auch eine politische bzw. militärische Anspannung diplomatisch oder ökonomisch entspannen. Wir können auch psychische Abläufe geschmeidiger gestalten, wie ebenfalls organisatorische Abläufe bei der Polsterfertigung oder im Warenlagersystem. Hierbei geht es um reibungslose Luftzufuhr, Abtransport von schweren Waffen oder Ballaststoffen. Unterrichtsstörungen oder Stromausfälle müssen elegant ausgeglichen werden. Die Balance ist wichtig. Ist eine Seite zu stark, kommt es zu einem Ungleichgewicht und einem Machtgefälle. Du als Lehrerin hast die offiziellen Karten einen störenden Schüler hinauszuschicken.


Separatisten können wichtige Logistikwege kontrollieren.“


„Ich merke schon. Du holst weit aus. Wir sollten uns auf die Schüler konzentrieren.“


„Gerne. Da ist unübersehbar, dass der Schulstress steigt, je mehr die gesellschaftlichen Ansprüche in Richtung der Jugend abgegeben werden. Auch hier das Merkmal von vorhin, - Argumentation, Legitimität, Machtmissbrauch. Hat ein Schüler die freie Wahl seiner natürlichen Interessenlage gemäß zu lernen? Die Curricula bestimmt, was Du vermitteln sollst. Die Rahmenbedingungen erleichtern den Stress.“


Salome-Grace wird nachdenklich und gespannt hört sie Joe zu.


„Das wohl abschließende Anti-Gewalt-Training ist die Auswirkung aller voran gegangenen Fehlentwicklungen. Gewalt in der Ukraine, Syrien, Bali, an unserer Schule, in jedem Menschen beim Tiefschlaf, im Yellow Stone Nationalpark. Mehr oder weniger leben wir mit und in Gewaltsituationen und können mehr oder weniger adäquat damit umgehen. Was ich von meiner Seite schon vorweg nehmen möchte, - wir brauchen einander. Alle brauchen jemanden. Der Mobber braucht ein sogenanntes Mobbingopfer.


Die Supermächte eine instabile Region mit seltenen Bodenschätzen. Die alte Dame von nebenan einen hilfsbereiten Nachbarn. Der Mann eine Frau. Der Meister einen Schüler. Die Yuppies einen Jetpiloten. Alles hängt miteinander zusammen.“


„Hier kommt nun, was ich vorhin unüberlegt vorgeschlagen habe. Eine wahllose Patenschaft, wobei keiner weiß, auf wen er angewiesen sein wird, als Partner. Solange wir den Schülern genug Angst machen, werden sie immer daran denken sich keinen in der Gruppe zu vergraulen. Die Anführer in der Klasse werden zwar murren, aber können auch einem ungemochten Klassenkameraden zugelost werden. Und beide bekommen die gleiche Note. Sie sind voneinander abhängig und müssen funktionieren. Das argumentiere ich jetzt mal so, weil ich dazu in der Lage bin. Ich nutze meine Kreativität aus.“


„Du möchtest die Schüler unter Druck setzen und ihnen Angst machen?!“


„Krass ne!“, freut sich Joe.


Salome-Grace stutzt und steht auf. Sie geht ein paar Schritte und überlegt. Joe steht auch auf und sagt: „Nimm Dir die Zeit, die Du brauchst. Ich gehe in die Küche und rauche eine.“


Kurze Zeit später folgt Salome-Grace in die Küche, wo Joe am geöffneten Fenster steht und eine Zigarette raucht.


Mit einem nachdenklichen Blick geht sie auf ihn zu und stellt sich einen Meter direkt vor ihn. Sie schaut ihn fragend an: „Ich möchte den Schülern nicht Angst machen und sie noch mehr unter Druck setzen. Wie meinst Du das?“


Joe ruhig und freudig: „Es soll keine Paradoxe Intervention werden, bei der wir unerwünschte Verhalten der Probenden zeigen, um das Gegenteil zu erzeugen.“


„Halt. Paradoxe Intervention?“


„Es war einmal ein großer und ein kleiner Freund. Sie waren im Supermarkt einkaufen.


Der große war ich und der kleine war der halb drei jährige Sohn eines Freundes. An der Kasse kamen wir zur Quengelware, wo mein kleiner Freund naturgemäß eine Süßigkeit wollte und ich ihn mit Handzeichen mitteilte, dass er keine Süßigkeit bekommt. Klar legte er den Riegel in den Einkaufswagen und klar legte ich diesen wieder ins Regal. Er fing an zu weinen und ich blieb ruhig. Nach dem zweiten Riegel-Regal-Wechsel setzte er sich auf den Boden und schrie. Auch ich setzte mich zu ihm auf den Boden und schaute ihn sanftmütig an. Nach ungefähr 2 Minuten hörte er auf zu schreien. Mit keinem Wort hatte ich sein Verhalten gelenkt. Ich war einfach bei ihm und nahm ihn in seiner kindlichen Natur war. Damit gab ich ihm die Sicherheit, dass ich ihn auch liebe, wenn er schreit oder weint. Sicher wischte ich ihm die Tränen ab und lächelte ihn aufmunternd an. Er wollte nicht mit mir diskutieren oder hören, dass die Süßigkeit ungesund ist oder zu teuer, wie auch immer. Kleine Kinder wollen etwas haben und denken nicht nach. Sie sind einfach natürlich und handeln. Ein Verbieten und Maßregeln, die besagten Grenzen setzen, erdulden sie über sich, weil die Erwachsenen die besseren Argumente bringen. Jedoch vergessen die Eltern meist, dass ein so junger Mensch nicht die kognitiven Fähigkeiten hat, rational abzuwägen. Mein Freund sah sich hilflos in dieser Situation und erkannte seine schlechten Karten. So schrie er und weinte. Ich war einfach da, schenkte ihm meine ungeteilte Aufmerksamkeit, mein Mitgefühl und liebevolles Lächeln. Das ist ein Beispiel für eine ungewöhnliche Paradoxe Intervention. In einer klassischen Variante, die ich auch einmal durchführte, hatte ich auch sein Schreien nachgeahmt, um ihm einen Spiegel vorzuhalten. Ich meine allerdings, dass meine ungewöhnliche Art, - einfach da sein, sanfter und nachhaltiger ist.“


„Der Supermarkt war aber leer, oder?“


„Sicher nicht. Ein Quäntchen innerer Gelassenheit ist schon notwendig. Nicht nur einmal habe ich diese Soft Intervention einer Mutter oder Vater vorgeschlagen. Mir ist ersichtlich, dass es im Alltagsstress sehr mühsam ist und kein normaler Mensch erträgt so viel Stress, wenn alles zusammen kommt. In Gesprächen über die Möglichkeiten in der Supermarkt-Quengel-Problematik schildere ich meine Sichtweise.“


„Was gibt es für Möglichkeiten?“


„Nun, die häufigste ist wohl das verbale Ausreden wollen der Wünsche eines Kindes.


Wenn das nicht klappt wird teilweise schon hartnäckig nur nein gesagt. Ist das Kind gesund veranlagt und will seine süße Ration haben, dann kippt das Machtspiel, was lautstark ausgetragen wird. Das Kind fängt an zu schreien und die Mutter oder der Vater schreien zurück. Entweder das Kind gibt auf oder die Mutter. Wer eben die besseren Gene oder Nerven hat. Ohne Frage ist es altersabhängig wie die Einlenkungen aussehen können, aber bei 2 bis 3 jährigen Kindern nützt auch das beste Zureden nicht. Dann gibt es eben die Pädagogen oder gebildeten Eltern, die mit der paradoxen Intervention arbeiten und das Schreien des Kindes zurückgeben. Nun ja, das ist aber so, als würde ich einem Pferd einen Spiegel vorhalten. Damit kann es wenig anfangen und fragt sich eher, wie bekloppt der Spiegelhalter ist. Das Pferd ist ein Pferd und bleibt es, auch wenn jemand es nicht erträgt.


Schließlich könnte die emotionale Angleichung, wie in meiner sanften Variante folgen. Der Erwachsene geht körperlich auf Augenhöhe und erträgt den gewissen Schmerz des Kindes mit ihm zusammen. Auf den Boden setzen sich ja nicht alle Kleinkinder. Wichtig ist, aus meiner Sichtweise, dass der Erwachsene dem Kind das Gefühl vermitteln kann: ich bin bei Dir und liebe dich.“


„Und wenn das Kind nicht aufhören würde zu schreien oder zu weinen?“


„Salome-Grace, alles hört einmal auf. Für das Kind ist es immer ein Erleben der Situation.


Das Kleinkind fühlt und drückt es körperlich aus, eben durch schreien und weinen.


Erwachsene denken sehr viel, meinen es zwar gut, nur haben keinen Zugang zu den Gefühlen des Kindes. Wenn sie um die inneren Vorgänge wüssten, könnten sie sich selbst zureden und darauf vertrauen, dass jedes Schreien und Weinen einmal aufhört.


Entscheidend sehe ich die Spanne, -das Erleben der Gefühle. Wenn das Kind miterlebt, dass seine Mama mit ihm gemeinsam diese Hilflosigkeit durchlebt, dann gibt die Mama ihrem Kind Orientierung. Die Orientierung des sanften mitfühlenden Lächelns kann das Kleinkind nämlich deuten. Gefühle können nur mit Gefühlen miterlebt werden. Dieses tief liebende Lächeln ist ein Gefühl, dass die unangenehme Emotion des Schreiens und Weinens überlagert. Natürlich sollte es kein Auslachen oder Schadenfreude sein, sondern wahres Mitgefühl, ausgedrückt durch ein weiches Lächeln einer Mutter oder eines Vaters.


Das Kleinkind wird dabei nichts denken. Es wird aber spüren, dass es wahrgenommen wird. Dies ist ein unsichtbares an die Hand nehmen, nach dem Motto: lächle mit mir. Und glaube mir, kleine Kinder lieben nichts mehr als das Lächeln ihrer Mama oder Papa. Die Süßigkeit ist dann vergessen. Die eigene Hilflosigkeit und Unsicherheit vergeht und die Stärke der Liebe kehrt zurück, weil die Mama ihre Liebe in Mitgefühl wirklich lebt und mit ihrem Kind teilt.“


„Du kennst dich mit Kindern gut aus.“


„Ich habe mir eine große Portion aufbewahrt und liebe die Natur. So auch die von uns Menschen, den kleinen und großen. Etwas gelernt habe ich ja auch noch in meinem Leben“, lächelt Joe schelmisch.


„Irgendwie fühle ich in meinem Bauch jetzt ein warmes Gefühl. Deine Mimik ist sehr unterschiedlich. Dein Lächeln ist mal so und mal so. Das fällt mir gerade auf.“


„Der Blicke und Gefühle gibt es viele. Wenn ein Mensch sie erlebt, dann sind sie Ausdruck dieser Gefühle. Je feiner der Zugang zu unseren Erleben ist, desto größer ist das emotionale Repertoire eines Lächelns.“


Salome-Grace schaut Joe ruhig an und sagt dann plötzlich: „Jetzt habe ich Hunger. Wie war das mit den Reisbällchen?!“


Joe erwidert ihr Lächeln und fragt: „Meine Zelle ist Deine Küche. Magst Du den Reis kochen oder die Karotten schälen?“


Noch während des Zubereiten der Speisen, bei dem sie angeregt über viele Dinge sprechen, fällt Joe ein: „Entschuldige mich bitte einem Moment. Es ist Zeit für die Kerze.“


Und geht ins Wohnzimmer. Auf der rechten Fensterbank steht eine runde weiße Schachtel, auf der eine 40 cm hohe Glasvase platziert ist. Diese Vase ist an der unteren Hälfte mit einem weißen Reispapier umhüllt. Bis auf den, mit Dekorsand gefüllten Boden, ist nichts in diesem Gefäß. Joe stellt sich vor das Fenster und faltet seine Hände.


Salome-Grace kommt aus der Küche, stellt sich an den Türrahmen des Wohnzimmers und beobachtet wortlos was Joe macht. Nach ein paar Minuten nimmt Joe eine Kerze, steckt sie in den Sand der Vase und zündet sie an. Er lächelt sanft und verbeugt sich. Als er sich langsam umdreht, fragt Salome-Grace: „Hast Du gebetet. Und die Kerze. Hat sie eine Bedeutung?“


„Ja, Salome-Grace. Eine besondere. Seit jenem 23. April zünde ich jeden Abend eine Kerze an, als Symbol meiner Nächstenliebe für Kira-Leemae. Und seit dem 9. Januar, 4 Jahre später, brennt sie auch noch für Zoè-Fleur.“ Er sagt es mit einer liebevollen Stimme und lächelt so sanft, dass Salome-Grace ganz andächtig wird.


„Das ist so schön, dass mir fast die Tränen kommen. Sie müssen wirklich besondere Menschen sein, diese zwei.“


Joe lächelt zart und geht wortlos zur Küche. Als Salome-Grace neben ihm am Herd steht, berührt sie Joe am Arm und sagt ganz leise: „Danke, dass das jetzt mit erleben durfte. Du liebst die beiden wirklich. Das habe ich gespürt.“


Joe lächelt sanft.


Mit nicht zu sehr gefüllten Mägen setzen Salome-Grace und Joe ihre Arbeit am Schreibtisch fort.


„Welcher Jahrgang wird denn das Vergnügen mit uns haben?“


„8. bis 10. Jahrgang.“


„Übrigens. Welche Fächerkombination hast Du?“


„Musik und Politik.“


„Lucky you. Derzeit ist MINT* so gefragt im Sek* I und II, oder?! Welche Instrumente?“!


(*Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, Technik / Sekundarbereich 5.-10. Klasse, Sek II Oberstufe/Abitur)


„Klavier und Percussion. Ja, meine Verbeamtung wurde auch zweimal verschoben.“


„Weil ich gerne auf Deine aufmerksame Frage von vorhin eingehen möchte. Natürlich möchte ich nicht wirklich Druck auf die Schüler ausüben und schon gar keine Angst.


Zuweilen bediene ich mich einer gewissen provokanten Note und glaubte es bei Dir auch so zeigen zu dürfen. Vergleichen wir es mal mit einem Wunsch, sportlich ein Ziel zu erreichen, so ist damit eine Leistung verbunden, die jemand erbringen muss, um weiter zu springen, schneller zu laufen oder seine Sportnote zu verbessern. Hierfür braucht dieser Athlet eine gewisse Anspannung. Zunächst, um auf meine Einleitung zu kommen, die ich dann im Workshop Stand-up bringen werde. Zunächst ist es hilfreich, aus meiner Erfahrung, dass wir die Schüler hinweisen, sich der sozialen Interdependenz (gegenseitige Abhängigkeit) bewusst zu werden. Die besagte Angst ist ohnehin Teil des Lebens und auch des Schulalltags. Selbst unser Workshop sollte keine Ausnahme sein, wohl aber ein kleines Rüstzeug anbieten, das wir beide zeigen können. Wenn nun eine Schülerin unbedingt mit ihrer besten Freundin diese schriftliche Ausarbeitung schreiben will und nicht mit einem schmierigen Nickelbrillentyp außerhalb ihrer coolen Clique, dann entsteht eine Verlustangst. Diese versucht sie zu vermeiden, indem sie quengelt, wie ein Kleinkind an der Kasse, dass sein Schokoriegel nicht bekommt. Die Erwachsenen leben es ja grandios vor, auch wenn es um das Urlaubsziel geht oder die Wahl des Fernsehprogramms. Soweit ok?“


Salome-Grace folgt den Ausführungen von Joe aufs Wort. „Ja, ich bin bei Dir.“ „Fein. Der Druck, welcher nicht nur physikalisch entsteht, entweicht ab einem bestimmten Kompressionsdruck. Wird z. B. ein Tier in die Ecke gedrängt, wird es früher oder später seinem Innendruck Luft machen und nutzt sein Ventil, das da Angriff heißt. Würden wir das in einer Filmszene sehen, dass dieses Tier wild nach vorne läuft und ein anderes Tier umrennt oder mit den Hörnern aufspießt, dann sähe es wie Gewalt aus.“


„Ebenfalls ist es so, wenn aktuell vermehrt einige Arbeitgeber ihren Mitarbeitern die Arbeitsverträge ändern, um mit findigen Neuregelungen den vorgeschriebenen Mindestlohn auszuhebeln. Ein Mitarbeiter sollte nun vielleicht die gleiche Arbeitsleistung in weniger Arbeitszeit verrichten müssen. Nehmen wir ein Beispiel aus der Praxis. Ich arbeitete früher einmal ein Jahr in einem First-Class Hotel in Heidelberg, als Zimmermädchen.“


Salome-Grace fängt an zu lachen und schaut ungläubig Joe an.


„Gugst Du wild!“, kontert er im Gettho-Slang und bewegt seinen Kopf in ihre Richtung.


„Die Arbeit bestand darin die Zimmer zu putzen. Akkordarbeit. Es gab Abreise-Zimmer und Bleibe-Zimmer. Gedressed waren wir chic in Housekeeping-Tracht. Nach einiger Zeit kamen neue Vorgaben, nach denen wir in der gleichen Zeit mehr Zimmer putzen sollten.


Real sah das so aus, dass der Arbeitsumfang erhöht wurde. Der Stundenlohn bzw. Lohn pro Zimmer blieb gleich, nur sollten bei Abreise-Zimmer fast eine komplette Grundreinigung durchgeführt werden. Weil das leider praktisch nicht umsetzbar ist und der Druck wuchs, hatten einige Kolleginnen und Kollegen aus unserem internationalen Team von diesem Tag an Angst, sie würden es nicht schaffen. Um es kurz zu machen, organisierte ich ein informelles Kollegiumstreffen und schlug vor, dass die schnellen Zimmermädchen den langsameren zur Hand gehen mögen, damit wir alle vor Sonnenuntergang Feierabend machen konnten. Solidarität. Lastenverteilung. Und wohl bemerkt bei über 8 verschiedenen Landessprachen. Berührungsängste inbegriffen. Und es funktionierte. Zumindest solange ich dort die Klos putzte.“


„Verstehe ich dich richtig, dass Du mir sagen willst. Die Klasse wird sich zwar unter Druck gesetzt fühlen und es werden Ängste entstehen, aber diese werden ertragen?“


„Ja. Bei den meisten Ankündigungen einer Klassenarbeit entsteht Angst vor dem Versagen und Druck rechtzeitig zu büffeln. Dies können wir nicht ändern. Wohl aber erklären, was die Schüler im Kontext mit Diskriminierung bzw. Mobbing beachten können. Ich meine, das wäre ein erster Schritt, - die Aufklärung. Die Anspannung und Entspannung zu regulieren.“


Mittlerweile war es Mitternacht und Salome-Grace wurde doch müde, was Joe bemerkte.


„Jetzt haben wir so gut gearbeitet, dass wir eine Blaue Stunde verpasst haben. Die hätten wir diesmal sogar beide durch dasselbe Fenster erleben können. Wollen wir für heute Schluss machen?“


„Ja. Die ersten beiden Workshops sind ja grob fertig konzipiert und die Blaue Stunde kommt täglich wieder.“


„Hey, ich genieße Deine Weisheit und danke Dir für die sehr angenehme Zusammenarbeit!“


Als Salome-Grace angezogen außerhalb der Wohnung an der Türe steht und sich beide verabschieden wollen, wirkt sie doch ängstlich: „Was ich heute von Dir alles gehört habe, finde ich sehr interessant. Es ist aber doch noch so viel, was wir vorbereiten und bedenken müssen. Ich weiß nicht, ob wir das schaffen.“


„Vertraue mir Salome-Grace. All was wir nicht schriftlich in die Workshops hineintragen werden, nehmen wir in uns selbst mit. Wir werden beide unser Bestes geben und es wird so gut, wie es wird. Ich freue mich darauf mit Dir im Klassenraum Seite an Seite zu kämpfen. Es ist nicht alles so planbar, wie es im Studium gelehrt wird. Wir werden einiges improvisieren. Du redest und ich lächle. So teilen wir Freud und Leid“, schmunzelt er und beruhigt sie sichtlich. Salome-Grace lächelt etwas skeptisch, lächelt aber und sagt: „Schön dich an meiner Seite zu wissen. See you.“


Am drauffolgenden Montag ist Salome-Grace dabei einige Unterlagen für den Unterricht zu kopieren. Der Postraum, in dem sich die Fächer der Lehrer befinden, dient auch als Ort für Flurgespräche, während der Pausen.


„Guten Morgen Grace!“


„Guten Morgen Jacques!“


„Und, wie bist Du mit unserem Joe Buddha zurecht gekommen?“


„Er ist sehr ungewöhnlich.“


„Ja, das ist er wirklich. Trefft ihr euch noch einmal für die Themenwoche?“


„Ich habe ihn am Samstag in seiner Klosterzelle besucht. Es war sehr interessant. Mittwoch kommt er hierher. Wir haben noch viel vorzubereiten. Denn er wird mit mir gemeinsam die Workshops leiten“, strahlt Salome-Grace freudig.


„Schau an. Dann kann ja nichts mehr schief gehen. Hast Glück gehabt. Ja, richtig. Er wohnt nicht weit von hier.“


„Hi Salome! Hi Jacques!“


„Aaaah, ist spät geworden am Wochenende?! Morgen Til!“, ärgert Jacques in seiner männlich pfiffigen Art.


„Solange ich noch rank und schlank bin, will ich auf die Piste.“


„Was soll das denn heißen. Werde erst Mal 50. Wenn Du dann noch so drauf bist, musst Du zusehen, was Du noch mitnehmen willst. Aber klar. Als ich in Deinem Alter war, bin ich auch auf Vollgas gefahren.“


„Salome, brauchst Du den Beamer heute in der 5. Stunde noch? Ich gehe mit meiner Klasse in den Altbau und würde den gerne mitnehmen“, fragt Til.


„Kannst Du haben Til.“


Jacques plaudert die News aus und berichtet Til: „Rate mal, wer wieder hier an unserer Schule anfängt?“


„Hm. Keine Ahnung.“


„Unsere Gracy plant in der Themenwoche einige Workshops. Es geht um Entspannung, Stressbewältigung und so weiter.“


„Ah. Joe!“, freut sich Til.


„Genau. Ich hatte Grace empfohlen, dass sie Joe mal anrufen soll und sie hat sich gleich mit ihm getroffen. Samstagabend!“


„Und er fängt jetzt doch wieder hier an?“, will Til bestätigt bekommen.


„Nein. Er macht die Workshops mit Grace zusammen.“


„Männer! Der Joe ist ja hier richtig beliebt. Auch Lea hatte sich gefreut, als sie ihn letzte Woche wiedergesehen hatte.“


Jacques, der nicht für Übertreibungen bekannt ist und trotz vieler Späße als rauer, aber herzlicher Lehrer und Kollege auftrat, wird ruhig: „Ja, beliebt war er. Als damals bekannt wurde, dass er uns verlassen will, sammelten einige Schüler Unterschriften, damit er bleibt. Die Schulleitung und wir hätten ihn gerne gehalten, aber obwohl an einem Nachmittag über 200 Unterschriften von den Schülern und uns Kollegen zusammen kamen, wollte er gehen. Sein Abschiedsbrief vor der letzten DB an uns Kollegen war gut.


Da musste sogar ich schlucken“, nickt Jacques anerkennend.


Salome-Grace hört aufmerksam zu, als Jacques betont: „Auf Joe lasse ich nichts kommen.


Wir waren gemeinsam im Unterricht, auch im Sport. Er hat immer alles bis zu Ende gedacht und jeden Spaß mitgemacht. Bei Jenna war er zwar recht forsch und sie ging auf Abstand, aber im Unterricht war er auch bei ihr eine wirkliche Unterstützung. Dies Taiji, das er praktiziert ist so ein komisches asiatische Kampfsport- und Energiearbeiten. Er hatte es uns mal im Sport kurz demonstriert“, lacht er und kann als harter Karateka diesbezüglich nur tolerierend Respekt zollen. „Ein komischer Vogel.“


Til ergänzt: „Er ist auf jeden Fall auch ein ganz Lieber. Wir wollten noch Billard spielen gehen. Aber Du weißt ja wie das ist. Keine Zeit und dann ist er weg gewesen.“


Jacques wieder: „Er hat uns auch immer mit Keksen versorgt. Fast hätte ich meine Diät aufgegeben.“


„Du kommst ja richtig ins Schwärmen Jacques!“, meint Salome-Grace.


„Er ist ein besonderer Mensch und er brachte hier an diese Schule einen Hauch von Sanftmut und Menschlichkeit anderer Art her. Eben fernöstlich. Ich bin ja nicht so drauf und für mich zählen handfeste Fakten und ganze Kerle. Naja, vielleicht liegt es auch daran, dass wir im gleichen Alter sind und wir über Sport eine Verbindung hatten“, will nun Jacques relativieren und sein Image wahren.


„Nee nee. Ich bin auch mit ihm gerne umgegangen, obwohl ich 18 Jahre jünger bin. Er ist mit allen Schülern so gut klar gekommen und ist auf sie eingegangen. Ein cooler Typ.


Grüße ihn von mir, wenn Du ihn siehst. Ich bin ja nächste Woche auf Klassenfahrt. Das Billard spielen, kannst Du ihm sagen, war versprochen und wird noch nachgeholt“, sagt Til.


„Mache ich!“, gewährt Salome-Grace und ist sehr in Gedanken versunken, als würde sie so viel warme und positive Meinung über Joe gar nicht erwartet haben.


Für das zweite Arbeitstreffen am Mittwoch geht Joe durch den Flur der Schule. Er ist spät dran und konnte nicht mehr ins Lehrerzimmer, sodass er direkt zum Besprechungsraum geht. Noch während der großen Pause, vor der 3. Stunde stehen ein paar Schüler des 10.


Jahrgangs auf der Treppe und sehen Joe vorbei gehen.


Einer der Jungs ruft laut: „Joe Monk!“


Joe hört ihn und bleibt stehen. Die Jungs, angeführt von Sammy gehen zu Joe und sprechen ihn an.


„Lea hat uns gesagt, dass Du wieder hier bist. Ich konnte das gar nicht glauben. Hey Mann. Krass! Wie geht es Dir?“


„Fein. Schön dich wiederzusehen Sammy. Bist Du mit ihr übern Berg?“, will Joe wissen und denkt dabei an die Liaison zwischen Sammy und Lea, als er noch direkt im Unterricht war. Beide Jugendliche hatten Streit und Joe war der seelische Beistand in den Pausengesprächen.


„Alles Sahne. Seit damals hatten wir nur 2 Off-Phasen und jetzt wollen wir gemeinsam fürs Abi lernen. Du hattest Recht mit dem Bergsatz. Ich weiß auch nicht, warum ich sie so behandelt habe, aber hinterher war es wieder wie am Anfang.“


„Seid ihr in Frau Porter‘s Klasse? Du und Lea. Ich weiß nur, dass der Workshop für 8. bis 10. Jahrgang sein soll.“


„Ja, wir haben echt Glück. Sie ist der Hammer! Beinahe hätten wir den Bachelor bekommen. Es sind 10 Workshops und als wir hörten, dass Du dabei bist, hat sich unsere Klasse angemeldet.“


„Ich habe noch keine Übersicht, was wann wie stattfinden soll. Sie wird mich gleich aufklären und ist der Boss.“


Sammy ist einer der angesagten Jungs und zugleich der Sprecher des Schuljugendrates.


Man merkt seine Freude an Joe wiederzusehen.


„Wie findest Du sie denn? Worüber soll sie dich schon aufklären.“


Joe steht locker da, verdreht schelmisch die Augen und schmunzelt vor sich hin. Sein Lächeln gibt Rätsel auf, aber deutet an, dass er angetan scheint.


„Komm schon. Wenn ihr zusammen kommt, dann seid ihr das Dreamteam an der IGS.“


„Bruder. Sie ist grade mal eins fünfzig groß, gute 17 Jahre jünger und kann kochen wie meine Großmutter. Wäre ich ein Idiot, würde ich meinem Ruf aufs Spiel setzen. Wollt ihr Großes Kino mit Romantik oder eure stillen Vorstellungen.“


„Sie hat einen Freund, aber der ist so ein aalglatter Sonnyboy. Den steckst Du mit links in die Tasche.“


„Das sagt grad der Richtige. Soll ich mal mit Lea sprechen. Ich bin mir sicher, Du hast auch nicht nur sonnige Seiten, wie ich dich kenne. Salome-Grace ist eine temporäre Kollegin und ich freue mich auf eine gute Zusammenarbeit.“


„Boh ey. Mach dich locker. Temporäre Kollegin. Sie ist ne süße Maus und unsere Lieblingslehrerin. Have fun!“


„Mit Lieblingslehrerinnen habe ich so meine Erfahrungen. Aber, damit Du beruhigt bist, neben coolen Sprüchen sollte auch immer ein Funken Wertschätzung mitschwingen. Ich habe zwar Augen im Kopf, aber mit dem Herzen“, da unterbricht Sammy: „sieht man das Wesentliche. Ich weiß“, und wiegelt er ab.


Die Klassenkameraden in der Gruppe sind teilweise neu und kennen Joe nicht alle. Daher erklärt Sammy: „Unser Joe Monk hat uns immer zwischendurch Geschichten erzählt. Der Kleine Prinz und Buddha. Deshalb nennen wir ihn Monk, weil er fernöstliche Brücken schlägt. Unser coolster, neben Til und Salome.


„Jungs, ich muss los. Die holde Coole warte auf mich. See you.“


„Ja Mann. Im Workshop.“


Vor der Tür des Besprechungsraumes trifft Joe auf Salome-Grace, die ihn kurz angebunden am Arm nimmt und sagt, dass sie sich ein leeres Klassenzimmer suchen müssen.


„Meetingroom besetzt. Wir gehen in die 8c.“


„Schön dich zu sehen Salome-Grace“.


„Ja. Guten Morgen Joe!“, sagt sie etwas distanziert.


Im Klassenraum angekommen setzen sich beide an einen Tisch und Salome-Grace beginnt abgehetzt: „Der Musikraum wird gestrichen. Da kann ich nicht rein, nachher. Warum mir das keiner sagt. Die Vorbereitung für die Zensurenkonferenz und die DB habe ich auch noch zu erledigen. Und jetzt auch noch Du. Lass uns anfangen.“


Joe hört sich alles an und lächelt: „Ja, gerne.“


Salome-Grace in schroffen Ton: „Ich will aber konzentriert arbeiten und keine langen Reden von Dir hören.“


„Ich bin hier.“


Salome-Grace holt eine Mappe aus ihrer Tasche und legt sie auf den Tisch. Ihre Bewegungen sind schnell.


„Ich muss nachher auch früher wieder weg. Es klappt heute gar nicht mit der Verständigung. Verstehst Du?!“


Joe lächelt und schweigt.


„Also ich habe im Internet recherchiert. Über Gewalt, Stress und Entspannung. Wir werden die Workshops aufteilen, dass wir 2 mal 3 Stunden Blöcke veranstalten. Du übernimmst 4 alleine und zwei machen wir zusammen. Die anderen habe ich abgeben können. Das ist alles zu viel für einen Lehrer. Die Entspannung wird nicht so kompliziert werden. Da nehmen wir Übungen aus den Sportvorlagen.“ Sie stutzt. „Jacques ist ja begeistert von Dir. Aber ich will mehr Regieanteil und nicht nur mitlaufen.“


Joe schaut verständnisvoll und lächelt.


„Über Gewalt gibt es am meisten zu lesen. Darüber wirst Du dich als Mönch wohl nicht auskennen. Darüber müssen wir jetzt reden. Hast Du mir dazu was beizutragen?“


„Ich verstehe, dass es für dich schwierig ist einen Nicht-Lehrer als Co-Dozenten für Deine Workshops einzuladen und dann noch alles neben dem Stress der vielen Aufgaben. Du bist zudem Fachbereichsleiterin für den Ganztagsbereich und hast Zusatzkompetenzen zu zeigen. Du bist die Chefin und natürlich hast Du das letzte Wort in der Regie. Übrigens bin ich kein ordinierter Mönch, sondern ein Laienmönch, der es aber nicht so sehr nach außen tragen möchte.“


Entrüstet kommt es aus Salome-Grace heraus: „Du bist gar kein Lehrer?! Und Mönch auch nicht. Was erzählst Du mir denn überhaupt für Sachen. Na, dem Jacques werde ich was erzählen. Das ist doch alles Scheiße hier!“, lässt sie laut Dampf ab.


Salome-Grace wirkt angeschlagen und regt sich massiv auf. Schaut aus dem Fenster.


Joe sitzt still bei ihr und lächelt. Nach einer Weile schaut sie zu Joe und fordert ihn auf Stellung zu nehmen. „Was ist jetzt? Sag was!“


Joe lächelt sie mitfühlend an.


Salome-Grace noch mehr getroffen: „Das ist ja zum Kotzen!“


Joe wartet 2 Sekunden ab und fängt an breit zu grinsen, dann zu lachen. Und auch Salome-Grace atmet tief aus und erkennt ihre Wortwahl. Sie lacht nun mit Joe und beruhigt sich.


„Alles gut, Salome-Grace. Ein Energiebündel wie dich gibt es selten. Wir kriegen das hin, wenn Du mich dabei haben möchtest. Ich werde auch versuchen nicht mehr so viel zu schweigen“, schmunzelt Joe, entsinnt sich dann aber nachzusetzten: „Oder soll ich vielleicht noch mehr schweigen?“


„Wenn Du nichts sagst, macht mich das wild. Aber Deine ruhige Ausstrahlung beruhigt mich. Mach weiter so“, lächelt sie.


„Danke Mann.“


„Deine Handreichung habe ich nun genauer gelesen. Warte. Wieso hast Du hier unterrichtet und kennst alle Schüler und Kollegen, wenn Du kein Lehrer bist?“


„Ich kenne ja gar nicht alle Schüler und Kollegen. Es hat sich einiges getan, seit ich hier als Schulassistent anfing. Nach Absprache wollte und durfte ich dann mit lehrbefähigten Kollegen die Unterrichtshilfe übernehmen. Tja. Immerhin warf mich keiner raus.“


„Wieso hast Du das nicht gleich gesagt?“


„Ich hielt es nicht für wichtig, ob ich Lehrer bin oder mein Wissen teile. Magst Du meinen Agentenausweis sehen?“


„Du verarscht mich! Das Ding, was Du am ersten Tag gezeigt hast?“


„Nee, nix verhintern. Schau doch her“, freut sich Joe.


„Du bist verrückt!“, sagt Salome-Grace in einer anderen Tonlage und mit großen Augen.


„Wenn Deine Fassungslosigkeit vorüber ist, könnte ich auch ein Kinderlied für dich singen.“


„Wo hat man dich denn ausgegraben? Das sie dich hier rein gelassen haben, kann ich gar nicht glauben“, sagt sie mit ungläubigem Gesichtsausdruck, wobei belustigt.


„Ich möchte jetzt konzentriert weiterarbeiten. Du darfst mir erzählen, was Du über Gewalt weißt. Aber ohne Humor“.


„Das hatten wir schon einmal. Gewalt ist mein Begleiter und ich begegne ihr überall.


Wollen wir nicht Deine Internetrecherche gemeinsam anschauen?“


„Du hast keine Ahnung von Gewalt, oder. Bist ja Laienmönch. Hast Du auch einen Beruf?“


„Ich bin aktuell Kinderpfleger. Das ist die Vorstufe zum Erzieher“, freut sich Joe stolz.


„Na Klasse. Bist nicht einmal Erzieher und dann hier mit Jugendlichen an einer IGS mitarbeiten.“


„Ja, schon komisch, dass ich es schon vor dieser Ausbildung vermochte. Und sie mochten es, wie ich es machte.“


„Nicht nur etwas, wie ich erfahren habe“, meint sie abwertend und würdigend zugleich.


Den Kindern zeigst Du aber nicht Deinen Ausweis, oder?“


„Nee, die können noch nicht so gut lesen“, schmunzelt Joe.


„Na gut, dann erkläre mir jetzt diesen Satz aus Deiner Handreichung:


Die Schwelle des Ausbruchs von äußerer Gewalt ist so minimal, das es nicht mit dem Verstand zu erkennen ist. Daher bitte nicht hinstellen und Kuschelpädagogik versuchen!


Was tun? Weglaufen! Wohin, - nicht in den Keller oder aufs Dach.


[..] Wie in der Unfallhilfe ist scheinbares Nichtstun der hilflose und fatale Weg. Wir sollten hinsehen und ggf. konzertiert einschreiben, unser Möglichstes versuchen.“


„Wie soll ich das verstehen? ...das ES nicht mit dem Verstand. Die Schwelle muss es heißen!“


„Ja. Du hast es gesehen und ich danke für die orthographische Korrektur. Es sollte sie heißen, die Schwelle. Logisch ist es nicht, aber dennoch macht es für mich Sinn, im Zweifel lieber wegzulaufen, anstatt zu Reden oder zu kämpfen. Eben etwas anders ausgedrückt.“


„Hm. Und das Nichtstun?“


„Das ist schon schwieriger. Wie kann ein Mensch in einer Stresssituation kühlen Kopf bewahren? Würden wir uns vorab auf eine Maßnahme eintrainieren, dann könnte diese Variante leichter abgerufen werden, - weglaufen, oder die Polizei rufen.“


„Wieso schreibst Du es dann nicht so hin?“


„Ich versuche nicht so viel zu denken. Und die Zielperson, für die ich diese Handreichung erstellt habe, versteht es sicher.“


Einige Minuten später, nachdem sie über einige Inhalte gesprochen hatten, meint Salome-Grace: „Wir brauchen nun die Pappen für die Schilder. Ich geh mal zu Mark.“


Mark ist der Schulassistent, der damals auch mit Joe zusammengearbeitet hatte. Die Tür ist geschlossen und Salome-Grace klopft. Von drinnen hört sie nur: „Haut ab. LEB!“


(Lernentwicklungsbögen) Salome-Grace geht trotzdem hinein, obwohl sie weiß, dass diese Zeit sehr stressig für den Schulassistenten ist, der alles LEB’s in das Computersystem eingeben und Korrekturen an den Dateien vornehmen muss. Mark, der mehr seiner EDV-Affinität frönt und ein sensibles Verhältnis zu den Lehrern und Schülern pflegt, ist abgenervt und schroff: „Jetzt nicht. Auch wenn Du es bist Grace.“


„Wir haben alle unsere Aufgaben und für meine brauche ich jetzt die Pappe. Das hatte ich Dir ja gestern gesagt.“


Mürrisch geht Mark mit Salome-Grace in das Materiallager und gibt ihr einige farbige Pappbögen, mit den Worten: „Aber nicht alle aufessen. Die müssen bis zum Schulende reichen.“


„Danke lieber Mark. Heute wieder lustig drauf, durch die LEB’s?!“


„Warum ihr Lehrer aber auch nicht einmal eure Word-dateien richtig formatieren könnt.


Dafür habt ihr studiert.“


„Entspann dich. Jeder hat seine Stärken und Schwächen. Vielleicht kommst Du zu meinem Workshop. Da ist sogar ein Mönch dabei. Joe!“, freut sich Salome-Grace nun doch.


„Joe ist hier“, wird Mark freudig und legt eine heitere Mine auf. „Warum ist dieser Kerl nicht gleich zu mir reingekommen.“


„Er ist nur wegen mir hier und arbeitet mit mir zusammen“, macht sie Mark neidisch.


„Sag ihm, er soll sich bei mir melden. Will wissen, wie es bei ihm weiterging.“


„Es scheint ja so, dass Du Muffelkopf ihn magst.“


„Ja, da mache ich keinen Hehl draus. Er ist ein ganz Lieber.“


„Hat er dir auch erzählt, dass er Mönch ist?“


„Nein, hat er nicht. Die Schüler haben ihn so genannt. Er hatte nur gesagt, dass er mehrmals in Klöstern war. Klausur oder so. Ich dachte nur, er spinnt. Aber er ist wirklich ruhig und er meditiert auch.“


„Ist ja interessant. Gibt es noch mehr über ihn zu erzählen?“


„Wir haben uns gleich verstanden. Wir sind beide gelernte Köche und haben dann beide auf Informatik umgeschult. Und wir waren auch beide Zeitsoldaten beim der Bundeswehr, als Dienstgrade. Da hatten wir viel zu reden. Er hat hier alles wuschig gemacht, weil er immer so serviceträchtig war. Kuchen und Kekse, viele Teesorten. Der Medienbereich und die Bücherei hatten während seiner Zeit hier schon anderen Zulauf. Die Schüler mochten ihn sehr. Auch wir Kollegen. Manchmal sind wir an einander geraten, aber dann waren wir wieder schnell abgeregt.“


„Danke für die Infos Mark!“, freut sich Salome-Grace und schmunzelt hinaus.


Zurück bei Joe, „Na, Du Koch!“, kommt ihre nächste Stichelei.


Joe schaut fragend.


„Was bist Du denn noch alles so. Lehrer nicht. Mönch laienhaft. Kinderpfleger.


Geheimagent. Koch. Soldat. Informatiker. Krümelmonster.“


„Hat sich Mark gefreut. Und konnte nicht schweigen“, lächelt Joe.


„Wer bist Du?“


„Ein liebevoller Freund. Für den, der mich erkennt und annimmt.“


„Das kann doch nicht sein, dass Du so vieles gemacht hast. Ich verstehe das nicht.“


„Dogen Zenji sagte: Wenn Du verstehst sind die Dinge wie sie sind. Wenn Du nicht verstehst, sind die Dinge wie sie sind.“


Mit distanzierter Stimme wirft sie Joe die Pappe vor ihn auf den Tisch, geht zum Fenster und schaut hinaus. Wieder ist es still und Joe schaut nun doch etwas ernster. Als es Klingelt, dreht sich Salome-Grace um und sagt. Ich gehe jetzt ins Lehrerzimmer. Du kannst ja zu Mark gehen und über Rezepte und Kanonen reden. In 20 Minuten sitzen wir wieder hier. Und ich will dann nur noch normale Wörter und Formulierungen von Dir hören.


Auch keine neuen Berufe, die Du dir ausdenkst und hier verbreitest“, blufft sie Joe an und geht wütend aus dem Klassenraum.


Auf dem Weg zum Lehrerzimmer geht Joe an Mark’s Büro vorbei und geht ohne zu klopfen hinein. Freudig begrüßt Mark ihn: „Joeylein. Gerade hat mir Grace von Dir erzählt. Wie geht es Dir?“ … Am Abend telefonieren Salome-Grace und Theresa miteinander. Beide sind in ihren Wohnungen und liegen auf dem Bett.


„Und, wie war es beim Joe Monk in der Klosterzelle?“


„Er ist gar kein Mönch. So nennen ihn nur die Schüler und einige Kollegen. Er meinte, dass er in gewisser Weise wie ein Laienmönch denke, aber keiner Religionsgemeinschaft zugeordnet, also nicht ordiniert sei. Er würde keine Lehre verkünden und sieht sich fernöstlich orientiert. Er ist Deutscher, hier getauft und glaubt an Jesus.“


Weiter sprudelt es aus Salome-Grace heraus.


„Der ist auch kein Lehrer! Er ist ein Koch und Kinderpfleger. Und Wirtschaftsinformatiker.


Bei der Bundeswahr war er Zeitsoldat.“


„Gracy, das ist sicher ein Betrüger. Das mit dem Kloster war vielleicht nur ein Code fürs Sing-Sing.“


„Was ist Sing-Sing?“


„Schwedische Gardinen. Zuchthaus. Viele Verbrecher legen sich eine andere Identität zu und treten als brave Bürger auf. Du musst aufpassen, dass der dich nicht abmurkst.“


„Nein. Das glaube ich nicht. Er war mehrmals im Kloster und nicht im Gefängnis. Ohne sauberes Führungszeugnis dürfte er auch nicht an einer Schule arbeiten. Und mit Kinder sowieso nicht. Die Kollegen und Schüler mögen ihn alle. Sie hatten sogar Unterschriften für ihn gesammelt, damit er die Schule nicht verlässt. Und brav ist er auch nicht. Recht frech, für einen Mönch“, lächelt sie.


„Was nun. Ist er ein krummer Hund oder dein Retter? Hört sich ja fast so an, als wenn Du den Kerl magst“


„Theresa, - Du bist mein Engelchen und Patrick fehlt mir. Heute war es so viel für mich. So viele Informationen, Verwirrungen und Stress.“


„Konnte er dir wenigstens helfen?“


„Wobei?“


„Gracy, aufwachen. Ist er nützlich für deine Workshops. Du wolltest einen Retter und jetzt ist er ein Gauner, der nicht mal Lehrer ist.“


„Seine Art ist sehr ungewöhnlich. Immer ruhig und gelassen, dabei aber freundlich und strapaziös. Er hat einen Humor, der mir zusagt. Wir haben am Samstag viel gelacht. Und gekocht haben wir auch. Er zündet seit Jahren täglich eine Kerze an. Als Symbol seiner Nächstenliebe für zwei Frauen. Nein, er ist authentisch und sanft. Süß.“


„Darling! Lass dich da nicht in eine Affäre reinziehen. Dein Typ ist in Sidney und Du machst mit einem halben Mönch rum.“


„Mache ich nicht. Er ist mehr Gentleman als Patrick. Und nützlich ist er auch. Ohne ihn würde ich die Workshops nicht machen können. Was er sagt, ist plausibel und hat Tiefgang. Er meditiert sicher viel.“


„Wenn Du mich fragst, gehören solche Kerle hinter dicke Mauern. Denk an die Unzuchtsfälle in der Kirche.“


„Irgendwie spüre ich da eine Verbundenheit mit ihm. So viele Berufe kann man sich nicht zusammen lügen. Es gibt immer wieder mal besondere Menschen. Ich mag ihn.“


„Wie sieht er denn jetzt aus, nachdem Du ins Schwärmen gekommen bist?“


„Nach wie vor kein Mann von klarer Schönheit, auch kein hässlicher Typ. Etwas verwegen, markantes Gesicht. Das Lächeln ist natürlich. Er hat Wortwitz und ist charmant.“


„Wie alt?“


„Schwer zu sagen. Nachdem, was er bisher gemacht hat, müsste er 80 sein. Vom Aussehen


- Ende 40.“


„Hat er Kohle?“


„Er sagt, dass er arbeitslos ist.“


„Dann hack ihn ab.“


„Du bist gar nicht so! Auch wenn er anders ist, als Deine Callboys und Karrieretypen, heißt das nicht, dass er ein schlechter Mensch ist. Vielleicht ist er - ja. Er sagte, dass er liebevoll ist. Das merke ich. Ein erwachsener Mann mit viel Herz und einer großen Portion Kind“, strahlt Salome-Grace verträumt.


„Na, wenn Du jetzt einen eigenen Little Buddha hast, dann kann er mir ja sagen, wie ich mich wiederfinde und meinen Sexkonsum reduziere.“


„Vielleicht. Für mich ist er ein sehr angenehmer Zeitkollege.“


„Das reicht mir jetzt. Zuviel esoterische Böen ertrage ich nicht. Schlaf gut mein Schatz!“


„Schlaf schön Theresa!“


Donnerstagabend nach Unterrichtsschluss findet eine Dienstbesprechung (DB) statt. Alle Lehrer sind in der Schule geblieben und in Kürze beginnt die Verlesung der Agenda. Joe steht mit zwei Kollegen neben einer Stuhlreihe und unterhält sich köstlich. Die Kollegin legt ihren Arm um Joe und lacht.


Salome-Grace betritt den Mehrzweckraum und schaut sich um. Als sie Joe sieht, geht sie in seine Richtung.


„Hi Salome-Grace!“, ruft Joe ihr zu.


Salome-Grace war in eine vordere Reihe eingekehrt und wollte gerade Platz nehmen. Geht nun doch zu Joe, der sich von seinen Gesprächspartner verabschiedet hat.


„Was machst Du denn hier?“, brüskiert sie sich lautstark.


„Ich wurde eingeladen. Gleich höre ich mir an, was es Aktuelles gibt. Du auch?“


„Du bist kein Lehrer!“, interveniert sie energisch.


„Nervt dich das? Ich wollte bis vor 3 Jahren immer gerne Lehrer geworden sein. Genau genommen vom 40. Lebensjahr. Hier, an dieser Schule erkannte ich aber, dass es nicht mein Weg ist. Du erlaubst mir bestimmt kein Lehrer geworden zu sein.“


„Hier hast Du ja auch schon wieder Deine Beliebtheit ausgespielt und für Gelächter gesorgt.“


„Ja, auch wenn es ehemalige Kollegen sind, die einen offiziellen akademischen Titel tragen, so haben sie meine menschliche Note in Erinnerung gehalten. Wir hatten über einen Witz erzählt:


Ein Mann, der viele Jahre nach Erleuchtung gesucht und von vielen Meistern gelernt hatte, traf auf seiner Wanderschaft einen alten Mann, der eine schwere Last auf seinem Rücken den Berg hinauftrug. Plötzlich wusste er: Dieser Mann kann mir etwas über Erleuchtung sagen!


Er ging zu dem alten Mann und fragte: Hey! Ich weiß, Du kannst mir etwas über Erleuchtung sagen! Wie ist es, erleuchtet zu werden?


Der alte Mann setzte seine schwere Last ab und lächelte. Ah! Ich verstehe! sagte der Mann voller Entzücken.


Und was passiert dann? Nach der Erleuchtung?


Und der alte Mann nahm wortlos seine Last wieder auf und ging weiter.“


„Sehr witzig!“, ärgert sich Salome-Grace. „Ist das wieder was, womit Du hier Punkte für dich sammelst?“


„Nein“, erwidert Joe mit betroffener Stimme „Lea hatte sich wohl wirklich gefreut mich wiederzusehen und hatte Stella den Bergsatz verraten. Stella hatte mich darauf angesprochen und wir kamen ins Gespräch über solche Philosophie. Der Bergsatz passte halt zu dieser Anekdote. Auch wenn es Dir unsinnig erscheint, dass ich als Nicht-Lehrer und arbeitsloser Kinderpfleger hier positiven Anklang finde und teilweise auch gemocht werde. Es war damals für mich eines meiner erfolgreichsten und schönsten Jahre, in meinem Leben. Und das, nachdem ich zuvor meine größte Niederlage einstecken musste.


Ich bin gerne hier und viele merken das einfach. Kann auch sein, sie bedenken, mich übernächste Woche nicht mehr hier zu haben“, dreht sich um und geht zu einer anderen Stuhlreihe, wo er mit einem Lächeln begrüßt wird.


Salome-Grace schluckt und wird fast bleich. Sie setzt sich auf den nächstgelegenen Stuhl und schaut zu Joe, der nun 10 Meter entfernt sitzt.


Als die DB für beendet erklärt wird, stehen alle auf. Joe unterhält sich kurz noch mit einem Kollegen und geht dann zum Ausgang. Salome-Grace führt auch noch ein Gespräch und sieht, wie Til mit Joe spricht. Sie geht abrupt auf beide zu und hört wie Til fragt „Kommst Du noch mit?“


Joe schaut in das Gesicht von Salome-Grace und spürt, dass sie gerne mit ihm sprechen möchte. So sagt er nur: „Heute nicht Til. Danke! Wir kriegen das mit dem Billard schon hin.“


Salome-Grace steht nun direkt vor Joe und ist beschämt. Sie zögert etwas zu sagen und Joe reicht ihr innerlich die Hand „Wenn ich schon das Match mit Til dem Großstadt-Billard-Hai platzen lasse, hoffe ich auf einen Absacker mit der charmantesten aktuellen Lehrerkollegin, die ich mit meinen hügligen Weisheiten schocke“, lächelt und schmunzelt Salome-Grace an.


„Du willst nur nicht verlieren. Und ich soll wohl bezahlen?“


„Warum glaubst Du treibe ich mich in finanzkräftigen Kreisen herum. Um Kreide zu stehlen?“


Beide lächeln sich an und Salome-Grace ist erleichtert, dass Joe ihr nicht übel nachredet.


Sie fahren in ihrem Miniauto zu einem Lokal und bestellen etwas zu trinken.


„Vorhin bei der DB war ich nicht freundlich zu Dir“, wagt sich Salome-Grace einsichtig vor.


„Alles gut. Auch wenn ich dich habe stehen lassen, so kann ich Deine ehrliche Art schätzen.“


„Die letzten Wochen waren so stressig und da habe ich dich wohl als Blitzableiter genutzt.“


„Wohl wahr, - und ganz okay!“, lächelt Joe.


„Mich irritiert Deine seltsame Erscheinung, Deine Ausdrucksweise. Die vielen Berufe und ich habe ein mulmiges Gefühl bei Dir.“


Joe hört ihr zu.


„Wie kann es sein, dass Du nach Jahren hier an unsere Schule kommst und so viel positives Feedback bekommst. Du bist so anerkannt. Kannst Du mir das erklären?“


„Liebe Salome-Grace, wie ehrlich darf ich jetzt mit Dir sein? Und wie direkt?“


„Bitte ganz ehrlich und direkt.“


Joe überlegt einem Moment. „Mir scheint, Du empfindest ein mulmiges Gefühl, weil die Begegnung mit mir nicht regelkonform ist. Einiges, was Du seit unserem Kennenlernen von mir gehört hast und mit mir erlebt hast, stimmt nicht so überein, mit Deinen bisherigen Erfahrungen. Mit Deinem Bild von Deinem Leben. Von daher ist es einerseits schon mulmig und unstimmig, wie ebenso getrennt.“


„Wie meinst Du das, - unstimmig und getrennt?“


„Wenn ein Unterricht nicht so verläuft, wie Du es vorgesehen, geplant hast, Dir gewünscht hast, - erfolgt innerlich eine Wertung. Dein Gefühl entsteht, weil Du sachlich dem Soll den Ist-Zustand gegenüberstellst. Vielleicht konntest Du einige Inhalte nicht vermitteln, weil eine Diskussion zu lange war. Ein Experiment lief nicht so prima. Du merkst das auch und ärgerst dich, weil Du ja viel mehr und besser unterrichten wolltest. Dein Kopf sagt also schlecht gemacht und Dein Gefühl drückt es aus, in dem Du vielleicht ein mulmiges Gefühl fühlst. Soweit ok?“


„Ja.“


„Wenn ich recht spüre, dann ist bei uns auch einiges emotional sehr angenehm, für uns beide. Was dich im Kopf stört sind die Rahmenbedingungen, die anders sind, als für gewöhnlich. Ich bin Nicht-Lehrer und doch beliebt. Vielleicht gerade deshalb. Du wirst es noch erleben. Ich bin wortoffen, obwohl ich kein Akademiker bin. Vielleicht gerade deshalb. Ein Lehrer hat einen bestimmten Werdegang hinter sich und verhält sich entsprechend, denkt logisch und hat seinen Lehrauftrag. Er oder sie drückt sich in einer bestimmten Weise aus. Eine Lehrerin wird viel Wert auf Respekt legen, Umgangsformen, auf Leistung im Unterricht. Auch im Kollegium. Dann kommt aber ein Fremder an die Schule, der anders ist. Ich bin nicht besser oder schlechter als ihr studierten Lehrer. Das Lehrgebäude wird zwar durch mich nicht rissig, aber von Dir in Gefahr gesehen. Unsere Denkansätze, wie Du ja aus unser beider Arbeitstreffen erfahren hast, unterscheiden sich sehr.“


Salome-Grace ist mit großen Augen bei Joe.


„Zudem kommt, dass Du selbst mich akquiriert hast. Du hast mich eingeladen. Fast wie ein Trojanisches Pferd, das nun an der IGS frei herum läuft und sich wohl fühlt. Noch schlimmer, - ich werde nicht gestoppt oder angefeindet. Im Gegenteil. Nun möchte ich bescheiden sein und sagen: Es gibt einige Menschen in der Schülerschaft und im Lehrkörper, die mich mögen, schätzen und sich wenig an mir reiben.“


„Ja, das habe ich gemerkt. Einige sind sogar sehr angetan von Dir.“


„Weil Du wolltest, dass ich ehrlich bin und direkt, würde ich dich jetzt gerne schocken und vertraten, dass ich mich in Deiner Gegenwart wohl fühle und meine, Du fühlst dich nicht unwohl mit mir.“


Salome-Grace schaut kurz zur Seite und blickt mit einem zustimmenden Lächeln zu Joe.


„Du willst mir jetzt aber nicht sagen, dass wir uns mögen und nur meine Lehrerhaltung sehr steif ist?!“


„Doch, das wollte ich damit sagen. Nur anders ausgedrückt. Ich habe viele Erfahrungen mit Lehrern. Auch wenn es plump sein mag, - ich merke, dass Du mich magst und das stößt sich mit Deiner Werteordnung. Verkehrte Welt. Von daher ist Dein mulmiges Gefühl ein mulmiges Gefühl. Und Deine Gedanken im Kopf sind Deine Gedanken im Kopf. Sie stimmen nicht überein, sind daher getrennt. Oder sagen wir: Der Fluss ist nicht mehr ein Fluss. Der Berg ist nicht mehr ein Berg“, schmunzelt Joe


„Du meinst den 2. Bergsatz.“ Salome-Grace bekommt ihr aha-Erlebnis und freut sich zunächst. „Jetzt verstehe ich das. Und der Witz passt auch dazu. Mein Lehrerleben ist durch dich aus den Fugen geraten und Du störst meine Kreise.“


„Ohje. Ich hoffe doch nicht. Ich bin kein Fliesenleger und Du nicht Archimedes.“


Beide lachen laut und Salome-Grace berührt kurz die Hand von Joe, als wolle sie damit klarstellen, dass sie es nicht so gemeint hat.


„Oft geht es um eine Lebens- oder Berufsanschauung. Wenn wir im Baumarkt einkaufen gehen und einen nackten Roboter sehen, ist es noch nicht verwunderlich oder aufsehenerregend. Begegnen wir einem Beduinen mit Burka in der Sauna, würden wir wohl beide verwirrt drein schauen.“


„Was wir sehen, führt zu Gedanken, die wir einordnen und wenn es nicht einer gewissen Norm entspricht, dann werden wir aufmerksam. Ungeduldig wollen wir es für uns stimmig machen, sodass wir damit leben können. Manchmal müssen wir damit leben, dann könnten wir uns arrangieren. Manchmal können wir weggehen bzw. die Augen verschließen. Du hast noch nicht Deine Entscheidung für dich abgeschlossen. Du magst mich und fühlst dich mulmig, ebenso verunsichert dich meine ungewöhnliche Art als Nicht-Lehrer. Du musst mit mir diese Workshops nicht machen, aber hast wohl keinen Besseren. Kurzum: Dein Kopf sagt Nein, Dein Herz sagt Ja. Bei Dir ist der Kopf stärker, also überwiegt der Schlamm, der Dein warmherziges schönes Gefühl mulmigisiert“, fängt Joe an zu lachen.


„Mulmigisiert! Du bist mir so ein Lehrmönch“, lacht Salome-Grace mit.


„Ja `ne. Dir würde so ein Kunstwort nicht einfach einfallen. Ich bin da schon leichtgängiger und weniger verhaftet.“


„Sag das nicht. Ich verhafte dich für meine Workshops und ich zähle auf dich.“


„Ich werde dich nicht im Stich lassen. No man get lost“, lächelt Joe in sich hinein. “So ich jetzt wohl nicht mehr aus der Nummer raus komme und von Dir gezwungen werde, mit Dir im Unterricht zu quasseln. Darf ich nun mehr zuhören und von Dir erfahren, was Dein Lebenswunsch ist?“


„Hey, jetzt willst Du es aber wissen“, ist Salome-Grace erneut aufgeschreckt und denkt über ihre Wünsche nach. „Ich weiß nicht. Derzeit habe ich keine Zeit darüber nachzudenken. Es läuft alles super. Ich habe einen Partner, einen Job, den ich liebe, Freunde, meine Eltern, gute Kollegen, bin gesund und nur etwas überarbeitet.“


Joe lächelt „Ich freue mich mit Dir Salome-Grace.“


„Ich hatte mich mit meiner besten Freundin über dich unterhalten. Wir überlegten, warum Du zur Schule gegangen bist.“


„Nun, ich wuchs in der Stadt-des-KDF-Wagen auf, die heute Wolfsburg heißt. Es war auch damals schicklich eine Schule zu besuchen. Und schau an, damit Deine Vorbehalte gestützt werden, machte ich auch kein Abitur.“


„Nein! Du Scherzkeks. Warum Du an die IGS kamst. In welchen Fächern warst Du im Unterricht?“


„Ach so! Woher soll ich denn wissen, was Du wissen sollst“, schmunzelt Joe „Ich durfte die Kollegen selbst ansprechen und so kam es, dass ich vom 5. bis 10. Jahrgang in den Fächern: Deutsch, NAT (Bio-Physik-Chemie), Geselle, Sport, Mathe und Englisch mit von der Partie war. Klar, üblich ist die Hospitation von externen Lehramtsstudenten. Einmal war ich mit Jenna in Englisch dabei und wir gingen zu sechst in den Unterricht. Jacques, der ja ihr Lehrerpartner war, für die Klasse, sagte: Wir müssen aufpassen, das nicht mehr Pauker als Kids einlaufen. Meine Primärarbeit war ja als zweiter Schulassistent angelegt, welche ich zunächst meisterte und darauf abzielte, weitere freie Kapazitäten in den pädagogischen Bereich auszubreiten. Letztlich war ich als interner Kollege auch aktiver, als die jungen Studentinnen, die mehr hineinschnupperten. Es war klasse, dabei zu sein!“


„Und das ohne Abitur. Chapeau!“


„Und vor allem, als Nicht-Lehrer!“


Beide lachen und bestellen sich noch einen Drink.


„Joe, darf ich dich etwas Intimes fragen?“


„Na, darauf habe ich schon lange gewartet. Jetzt wird es spannend. Frage bitte, Frau Lehrerin.“


„Noch nie habe ich einen Menschen wie dich kennengelernt. Dieses Kopf-Herz-Ding hat mich an Theresa erinnert. Sie ist meine beste Freundin und sie ist auch so wie ich. Wir brauchen beide eine Ordnung und doch ist sie oft traurig. Ich mache mir Sorgen um sie.


Ich denke mir, vielleicht hast Du ja eine fernöstliche Erkenntnis für sie.“


„Wenn sie wie Du ist, dann wäre sie ein Clone, aber gerne gesehen, bei mir. Eine Erkenntnis kann ich Dir nicht als Antwort geben. Magst Du mir über Deine Gedanken erzählen?“


„Sie und ich sind wie Schwestern für einander. Wir kennen uns aus dem Kindergarten und unsere Eltern waren miteinander befreundet. Früher sind wir gemeinsam in Urlaube geflogen und kannten immer unsere Partner. Ab dem Studium sind wir aber irgendwie voneinander abgedriftet. So will ich das mal sagen. Sie studierte BWL und ich auf Lehramt. Sie wurde immer strenger mit Männern und auch mir gegenüber verhielt sie sich recht grob. Das hatte sie bis dahin nie gemacht. Wir waren immer ein Herz und eine Seele.


Ich habe dann Patrick kennengelernt und seit 6 Jahren sind wir glücklich. Theresa ist nur noch auf Abstand zu Patrick. Nur, wenn es um seine Arbeit geht, sind sie auf einer Wellenlänge. Er ist selbstständig und baut sich gerade eine Firma auf, in der Modebranche.


Er hat auch BWL studiert und will Prozesse bei Zulieferern optimieren. Theresa hat ihm unter die Arme gegriffen und ihm Kontakte vermittelt, weil sie viel unterwegs ist und sehr auf ihr Äußeres bedacht. Sie ist Risk-Managerin einer internationalen Firma. Sie ist nur noch auf Geschäftsreise. Vor drei Jahren zog sie nach Köln und nur, weil sie letztes Jahr hier einen Dauerauftrag hat, ist sie wochentags hier in der Stadt. Sie wollte nicht einmal bei uns wohnen. Patrick würde sie stören. Sie will nur mit mir reden und bucht sich öfter Männer einer Agentur. Ich komme nicht mehr an sie ran.“


„Wie alt ist sie?“


„36. Zwei Jahre älter als ich.“


„Was ist Deine Sorge um Theresa. Ein sehr schöner Name.“


„Sie trinkt mehr als früher. Manchmal, wenn wir weggehen, ist es mehr als eine Flasche Champagner. Sie ist gereizt und weint viel. Dann redet sie nicht viel.“


Joe hört aufmerksam zu und animiert Salome-Grace mit seinen Augen sich zu öffnen.


„Vor drei Woche hat sie mir in einem Telefonat gesagt, dass ein Mann zu ihr sagte, sie sei eine Egozentrikerin und würde nur im Mittelpunkt stehen wollen, ihn nur benutzen, gefühlskalt. Sie hat dann jämmerlich geweint und war verzweifelt.“


„Zweimal war sie mit einem Mann zusammen, aber da war es anders. Sie ist sehr euphorisch gewesen und machte alles mit ihm. Partnerschaft sei das Größte und sie will ihn heiraten und Kinder kriegen, eine liebende Mutter werden. Dann aber wurde sie immer wieder wütend und ausfallend, wenn es Streit gab. Beide Male hat sie die Partner raus geschmissen und sich dann eingeigelt. Erst länger danach erzählte sie mir, dass sie darunter leidet und es selbst nicht versteht, warum sie so kalt ist und extrem reagiert.


Abweisend.“


„Hast Du Angst so zu werden wie sie es ist? Oder seid ihr euch wirklich gleich und Du möchtest herausfinden, warum Du so leidest?“


„Wir sind uns gleich. Ich mag sie so sehr, dass ich ihr geraten habe, eine Therapie anzufangen. Natürlich mache ich mir Gedanken und habe Angst um sie.“


„Wie fühle ich mich jetzt, Salome-Grace?“


„Hm. Wieso fragst Du mich das?“


„Ich möchte mich prüfen.“


„Das verstehe ich jetzt nicht.“


„Deine Gedanken drehen sich jetzt um Theresa. Du bist ängstlich und fühlst mit ihr, sagst Du. Kannst Du auch mit mir fühlen?“


„Warum soll ich jetzt mit Dir fühlen. Es geht um Theresa!“


„Geht es das wirklich?“


„Ich verstehe das nicht. Ich wollte von Dir etwas zu ihr wissen. Dachte, Du kannst mal Dein Orakel befragen oder kannst mir eine Weisheit sagen, mit der ich ihr helfen kann. Das hilft mir nicht weiter.“


„Wenn Menschen anfangen zu denken, dann wird es stürmisch. Es entstehen nicht selten solche mulmigen Gefühle, wie Du sie in meine Richtung fühlst und nicht einordnen kannst.“


„Und weiter?“


„Der eine Aspekt war die Getrenntheit. Deine Gefühle und Gedanken, also Kopf und Herz sind nicht auf einander abgestimmt und sorgen für Wirbel, Dysharmonie (Ungleichgewicht). Etwas stört und will vermieden werden.“


„Was hat das mit Theresa zutun und wieso soll ich fühlen, wie Du dich gerade fühlst?“


„Nur ein Mensch, der mit seinen eigenen Gefühlen und Gedanken in Harmonie ist, der versteht, wie sie sich bedingen, regeln und vergehen. Wenn Du nun selbst noch eine größere Unbehaglichkeit in Dir erlebst, wirst Du auch nicht klar spüren, wie Dein Gegenüber fühlt und denkt, selbst wenn er dir gegenüber sitzt. Einen halben Meter.“


Salome-Grace ist langsam unruhig geworden und schaut Joe weiter fragend an.


„Wenn ich nun wirklich ehrlich und ganz direkt laut denke, dann kommen mir zwei Dinge in den Sinn. Distanz und Nähe. In einem der Zehntausenden Aspekte, wie ich es nenne, hatte ich die Erkenntnis: Die beste Distanz taugt nichts. Gleiche Wellenlängen treffen jeden Inner Circle.“


„Es geht um Distanz und Nähe!?“


„Ja und nein.“


„Das verstehe ich nicht. Mach es nicht so geheimnisvoll Joe.“


„Wie ein Schüler, dem Du etwas als Lehrerin angedeihen lassen willst, der es nicht gleich versteht, hast Du vorhin auch gleich eine Gegenfrage gestellt. Es flutschte nicht gleich. Du musstest es übersetzen, von Gedanken zu Gefühlen bzw. meinem Kopf zu Deinem Kopf.


Ein Schüler, der nicht das Gefühl von Rhythmus hat, den wirst Du auch nicht theoretisch erklären können, wie ein Metrum und die Beatfolge funktionieren. Er wird zu machen, wenn Du ihn damit behelligst. Ich behellige dich mit indirekten dummen Fangfragen, um zu erkennen, wie weit Du selbst bist, bevor Du die Gefühle und Gedanken von Theresa verstehen kannst. Du wolltest, dass sie zu einem Therapeuten geht, der ihr rein wissenschaftlich ihre Gefühlslage und Gedanken erklärt. Das ist, als wenn ein Schüler in die Schule geht. Auch die charmante Salome-Grace braucht dazu Feingefühl, Geduld, Verständnis, neben dem Know-How. Alleine der Umstand, dass ein Lehrer und ein Schüler in einem Zimmer sitzen oder ein Therapeut mit Theresa, das würde nicht ausreichen.“


„Und. Wie weit bin ich?“


„Theresa ist Dir wichtig. So wichtig, wohl wie Du dir selbst. Diese emotionale Verbindung ist einseitig gehemmt. Du bist deinerseits unter dem Einfluss der vielen beruflichen Aufgaben und meiner ungewöhnlichen Teilnahme, auch außerhalb des natürlichen Rhythmus Deiner Natur. Du fühlst und denkst. Wenn Du fühlen kannst, denkst Du.


Wenn Du denken kannst, fühlst Du. Asynchron. Du grübelst viel. Kannst den Beat nicht schnell wechseln.“


„Was soll mir das sagen?“


„Nichts. Alles gut!“, lächelt Joe sie sanft an.


„Wieso ist alles gut? Es geht ihr nicht gut. Sie leidet und Du machst mir die Arbeit auch nicht leichter.“


„Du und ich sitzen jetzt hier. Wir unterhalten uns und sind weder in Gefahr, noch frieren wir ein. Wir hungern nicht und sicher liegt Theresa gerade schon in ihrem Bett und ist wohlauf. Und noch etwas Salome-Grace, - ich bin für dich da.“


Salome-Grace ist andächtig und lächeln verkniffen.


„Auch wenn es bizarr wirkt, dass ich Dir anbiete, für dich ein Ohr zu haben, - es ist so, ob Du es verstehst oder nicht. Wenn Du dir über Theresa Gedanken machen möchtest, wäre es nicht der schlechteste Umweg, meine Worte zu bedenken, in Frage zu stellen. Solltest Du mehr erfahren wollen, über Deine Gefühle und Gedanken, bin ich für dich da.“


„Ich komme bestimmt darauf zurück. Ganz so unsinnig ist es ja nicht, was Du da erzählst.


Du hast doch auch meditiert, oder?“


Joe schmunzelt „Ja. Das habe ich und bin dabei, seit 35 Jahren.“


„Na gut. Ist ja in Mode, so ein asiatisches Wellness und Weisheitszeug. Ich muss jetzt los.


Ich lade dich ein.“


„Darum bitte ich auch. Sonst würde ich hier abwaschen müssen oder finge an zu singen.“


„Es wird unser Workshop und Du bist Montag pünktlich zur 3. Stunde da. Ist das klar?!“




Kapitel 02 Respektvoller Kampf


Am Montag, eine halbe Stunde vor dem Workshop ist Joe im Lehrerzimmer, um Salome-Grace abzuholen und letzte Details zu besprechen. Er unterhält sich gerade, als Salome-Grace herein kommt. Beide begrüßen sich freundlich. „Alles klar Salome-Grace?“, will Joe von ihr wissen. „Ich war pünktlich und bin es noch.“


„Ich denke schon. Wir haben noch 10 Minuten. Ich trinke noch einen Kaffee“, geht zur Küchenzeile und schenkt sich einen Becher ein.


Ein Kollege regt sich auf, dass ein anderer Jahrgang mit Notebooks ausgestattet werden soll und er seine Mittel für eine Exkursion nicht bekommen hat.


Ein anderer Kollege darauf: „Dein Jahrgang hat doch schon Notebooks. Erinnerst Du dich, als Du 3 Jahre dafür gekämpft hast, dass die Regale in Deine Physiksammlung kommen.


Wir hörten uns das immer wieder an und Du meckerst immer noch über die damalige Regelung und die Entscheidung.


Spontan fragt Joe „Kennt ihr den?“


„Zwei Mönche waren unterwegs auf der Wanderschaft. Eines Tages gelangten sie an einen Fluss, dessen Ufer durch eine Regenperiode aufgeweicht war. Dort stand eine junge Frau in schönen, teuren Kleidern. Offenbar war sie im Begriff den Fluss zu überqueren. Da das Wasser sehr tief war, hätte sie ihn nicht durchwaten können, ohne dabei ihre Kleider zu beschädigen. Ohne zu zögern ging der ältere Mönch auf die Frau zu, hob sie auf seine Schultern und watete mit ihr durch das Wasser. Auf dem gegenüber liegenden Flussufer setzte er sie trockenen Fußes ab. Nachdem der jüngere Mönch ebenfalls den Fluss überquert hatte, setzten die beiden ihre Wanderung fort. Eine Stunde später fing der Jüngere an, den älteren Klosterbruder zu kritisieren: Bist du dir im Klaren, dass du nicht korrekt gehandelt hast, denn wie du weißt, ist es untersagt, näheren Kontakt mit Frauen zu haben oder mit ihnen zu sprechen. Und du hast sie sogar berührt. Wieso hast du gegen diese Regel verstoßen? Der Mönch, der die Frau über den Fluss getragen hatte, hörte sich die Vorwürfe des anderen mit Bedacht an. Dann antwortete er ruhig: Ich habe die Frau vor einer Stunde am Fluss abgesetzt. Wie erklärst du dir, dass du sie noch immer mit dir herumträgst?“


Die Kollegen lachen, bis auf den ärgerlichen von den dreien. Auch Salome-Grace muss schmunzelt. Joe schaut sie an und gibt ihr mit dem Kopf ein Zeichen zu gehen. Sie lächelt und beide brechen auf. Einer der Kollegen ruft hinterher. „Denk dran Joe! Ein Mönch darf keine Frauen berühren. Auch nicht bei Entspannungstechniken.“


„Gut, dass Du mich dran erinnerst. Ich hatte mich gerade schon darauf vorbereitet und mich gefreut über sie herzufallen. Die Schüler werden aber alles protokollieren.“


Auf dem Weg zum Klassenraum sagt Salome-Grace: „Du meinst, dass er den Ärger noch nachträgt?!“


„Ja, so könnte es sein. Das Loslassen ist eine der schwierigsten Lernaufgaben. Wenn ich recht liege, dann lernen wir diese erst auf der 3. Erleuchtungsstufe.“


„Und auf welcher bist Du Joe?“


„Das sage ich Dir, wenn wir heil aus dem Workshop rauskommen.“


„Etwas Sorgen mache ich mir schon. Ich habe am Wochenende noch viel gelesen und vieles verstanden, aber es ist eben nicht mein Thema.“


Joe bleibt stehen und schaut sie an. Verdutzt bleibt auch sie stehen und schaut ihn fragend an.


„Wie fühlst Du dich Salome-Grace?“


„Was soll das jetzt wieder. Ein bisschen mulmig.“


„Siehst Du. Oder besser gesagt, fühlst Du. Das ist heute dann Lampenfieber. Wir haben eine Premiere. Du und ich zusammen auf der großen Bühne. Das kriegen wir hin! Vertraue mir!“


Joe geht weiter und Salome-Grace bleibt stehen.


„Das ist es ja. Ich vertraue auf dich und werde noch mulmiger.“


Joe dreht sich um und geht die Schritte bis zu ihr zurück.


„Hey. Ich bin mir sicher, dass es schrecklich wird. Für eine Lehrprobe oder das Zweite Staatsexamen würde es nicht reichen. Lass Deine Sorgen fallen und lege Dein Herz in meine Hände“, er hält seine beiden Hände vor sie, als würde er darin Wasser fürs Gesicht waschen auffangen wollen. Salome-Grace wird ruhiger.


„Glaube mir eines, - wenn ich einen Zweifel daran hätte, mit einer der fähigsten Lehrinnen in dieses Löwenaquarium zu gehen, dann würde ich jetzt Angst haben. Ich fühle mich aber sicher mit Dir zusammen. Du bist nicht nur eine studierte Lehrerin, sondern hast das Herz am rechten Fleck, das notwendige Wissen und einen Co-Referenten, der weiß mit Stress, Gelassenheit und Kids umzugehen. Ohne dich würde ich da nicht einfach reingehen.


Gemeinsam sind wir ein gutes Team.“


Salome-Grace lächelt.


„Wir sind jetzt ganz auf uns gestellt und mit den Kindern alleine. Besser gesagt, zu Dreißigst oder so. Kein Vorgesetzter, kein Kollege schaut zu. Es wird ganz bestimmt sein, dass ich die Aufmerksamkeit auf mich ziehe, wenn Du in meiner Begleitung reinkommst.


Das liegt nicht daran, dass ich eine Show abspule. Das ist natürlich, weil es von der Norm abweicht. Zudem kennen mich die meisten und es besteht eine emotionale Beziehung zwischen ihnen und mir. Ich werde meine Vorteile voll ausspielen, in Wortwahl und Distanzlosigkeit. Du bist der Boss im Haus und bist ganz Du. Und dich mögen sie auch, dass habe ich nicht nur gehört, sondern gespürt. Außerdem bist Du es auch gewohnt fachfremd zu unterrichten, Du alte Häsin.“ schmunzelt er aufmunternd.


„Was wäre wohl aus Dir geworden, wenn Du wirklich Lehrer geworden wärest. Ich vertraue Dir und fühle mich jetzt bereit.“


Beide betreten den Klassenraum und gehen zum Lehrerpult. Da fängt auch schon einer an zu rufen „Joe Monk! Er ist wirklich da.“


Joe schaut sich um und nickt zu Sammy, einen der charismatischsten Jungs aus der Klasse.


Auch Lea ist in der Klasse dabei, die er auch mit einem Lächeln persönlich begrüßt.


Salome-Grace stellt ihre Tasche ab und wirkt jetzt wieder locker. Joe geht zur Fensterseite und stellt sich unbeteiligt hin, wobei er den Blick über die Klasse schwenkt. Einige Schüler sprechen ihn an und er gibt zu verstehen, dass die Lehrerin vorne wartet. Salome-Grace ist sehr beliebt bei den Schülern_innen, was sie ihrer natürlichen und auch teilweise strengen Art zu verdanken hat. Eine Schülerin ruft ihr zu: „Ist dieser Typ da am Fenster wirklich Mönch oder will der uns filmen?“, Sie grinst dabei, kennt sie Joe schon. Diese Klasse hatte Joe vor drei Jahren ebenfalls mit unterrichtet und die Zusammenarbeit war gegenseitig respektvoll und dabei locker.


Salome-Grace ist nun wieder in ihrem Element „Für alle, die Joe nicht schon kennen und lieben. Er ist es wirklich, nicht nur in Fleisch und Blut. Auch ich habe mitbekommen, dass er Buddha zitieren kann. Er hat sich bereit erklärt mit uns diese Woche einige Workshops durchzuführen. Ihr schiebt mal bitte die Tische an die Wände und setzt euch in einen Stuhlkreis. Wir fangen mit einer Flashlight-Runde an. Ja, ihr könnt Joe dabei Fragen stellen.“


Als der Kreis geschlossen und die Lautstärke annehmbar ist, hebt einer der Schüler die Hand und fragt: „Sollen wir jetzt alle Beten lernen?“


Salome-Grace energisch: „Du hast den Ball in der Hand?!“


„Frau Porter, darf ich anfangen?“


Salome-Grace wirft einen Stoffball zu der Schülerin, die jetzt als Einzige sprechen darf.


Alle anderen haben Pause und halten sich maßvoll daran. Als sie ihre News vom Smartphone in der Klasse verbreitet hat, wirft sie den Ball zu Lea. Sie ist ein Fan von Joe und sagt nur „Ich finde es cool, dass Joe wieder da ist. Bei Jacques ist es auch lustig, aber wir brauchen mehr weiche und ruhige Anleitung. Joe macht auch Taiji“, dann wirft sie den Ball zu Joe. Er sagt nur „Danke Lea. Ich werde mein Bestes geben, nicht völlig zum Weichei gekocht zu werden. Jetzt seid ihr aber dran. Ich zeige euch später noch wo es langgehen kann.“


Salome-Grace, Joe und die Klasse besprechen den geplanten Ablauf, mit Pausen und Themenwünschen. Die erste Möglichkeit mit den Themen Diskriminierung, Mobbing etc.


in Kontakt zu kommen wird durch eine Übung gegeben.


Salome-Grace bittet die Schüler sich über drei Auserwählte zu einigen, die den Raum verlassen sollen. Joe steigt mit ein: „Auch wenn das im Kloster ruhiger stattfindet, bin ich bis jetzt zufrieden mit euch. Nachdem nun die drei Ritter draußen sind, stellt euch bitte in ein langes Spalier auf.“


Ein Schüler: „Was ist denn das für ein Teil, Spalier?“


Eine Schülerin „Ey Du Spackel, das sind zwei lange Reihen.“


Der Schüler „Bin ich Geisterkranker oder was.“


Joe und Salome-Grace sind bereits abgestimmt und verstehen sich blindlinks. Beide geben sich den Raum einzuschreiten, wenn es geboten ist. Und sie lassen es durchgehen, gehören derartige Dialoge zum Jargon der pubertierenden Jugendlichen.


„Frau Porter stellt nun einen Stuhl an das Kopfende des Spaliers und darauf legt sie ein neues Smartphone. Ist kein Apfel, aber glitzert auch. Das wird der Anreiz sein.“


Eine Schülerin. „Ich will auch raus, vor die Tür. Mann ey.“


Joe unbeeindruckt „Das würde ich mir überlegen. Wenn Du auf Dresche stehst, geh.“


Sie bleibt stehen und Salome-Grace übernimmt: „Ihr werdet gleich, wenn der erste hereingekommen sein wird, anfangen laut zu schreien, - Du Schwein, Idiot und andere Schimpfwörter. Zusätzlich werdet ihr leicht auf den Kopf und die Arme schlagen.“


Joe „Ihr stellt euch vor, dass ihr euch das Smartphone selbst unter den Nagel reißen könnt, wenn ihr es schafft, die drei davon abzuhalten. Gebt alles. Aber wenn einer spuckt oder richtig zuschlägt, gehen wir in die Klosterkammer, wo es nicht lustig ist!“


Salome-Grace ruft den ersten Schüler herein. An der Tür steht Joe und instruiert, er soll sich das Smartphone vom Stuhl, am Ende des Spaliers holen und könne es den ganzen Tag nutzen. Der Schüler kommt in die Nähe der beiden Reihen und die Klassenkameraden fangen an zu schreien, schimpfen und so zu tun, als würden sie ihn schlagen wollen. Der Schüler hält die Hände über sein Kopf und duckt sich. Salome-Grace und Joe stehen hinter den Reihen und sorgen dafür, dass keiner zu fest schlägt. Einige gegenüberstehende Paare halten sich fest, sodass der Schüler nicht weiter gehen kann. Er muss sich handfest durchsetzen und kommt schließlich bis zum Stuhl, wo Joe ihm schnell das Smartphone vor der Nase wegzieht und lächelt. Joe flüstert ihm etwas ins Ohr und weist ihn an sich in eine Reihe zu stellen. Jetzt folgen die anderen beiden. Jedes Mal ist es eine kleine Odyssee durch das Spalier zu gehen. Letztlich kommen aber alle am Ende an.


Salome-Grace löst die Übung auf und alle sollen sich im Kreis aufstellen. Joe gibt an: „Ihr habt jetzt jeder 30 Sekunden Zeit über diese Szene nachzudenken. Danach unterhaltet ihr euch mit eurem linken Nachbarn für 5 Minuten darüber, was ihr gesehen habt und was euch gefallen bzw. nicht gefallen habt. Zuerst aber 30 Sekunden alleine einfühlen.“


Nach Ablauf der Zeit sitzen alle wieder im Kreis und einer aus dem Zweierteam wirft die Schlagwörter in die Gruppe. Salome-Grace schreibt diese auf eine Flipchart. Joe moderiert.


"Euch hat mehrheitlich gefallen, dass ihr mal so richtig laut sein konntet, im Unterricht.


Das Schlagen und hindern ist euch schwer gefallen, wobei die Jungs härter zugefasst haben. Wie haben sich denn die drei Ritter gefühlt, als sie durch diese Menschenmenge gegangen sind, ausgesetzt dem Spott und den körperlichen Übergriffen?“


Eine angeregte Diskussion entbrennt und alle beteiligen sich, bis ein Schüler ruft „Was hast Du denn den dreien ins Ohr geflüstert?“


„Das ist zwar ein Geheimnis, aber weil ihr es seid. Ist auf Prepaid-gelockt und Guthaben kann nicht aufgeladen werden.“


Eine Schülerin: „Ist ja ein fieser Trick. Uns so zu locken.“


Salome-Grace: „Ihr habt selbst demonstriert, dass es einen Grund gab, durch das Spalier zu gehen. Ihr habt es freiwillig gemacht und das Smartphone war nur ein Lockvogel, der aber nicht fliegen konnte. Es war eure Entscheidung.“


Ein Schüler: „Ja, aber Joe hat gesagt, wir sollen uns das Smartphone vom Stuhl holen und können es benutzen.“


Joe: „Nach wie vor, kannst Du es benutzen, wenn Du es entsperren und aufladen kannst.


Ich habe es von Mark aus dem Medienraum. Es hat ein Jahr keiner abgeholt. Besser wäre, Deinen eigenen Vertrag im Auge zu haben. Aber im Ernst. Es ist keinem von den dreien eingefallen außen herum zu gehen. Ich wäre nicht durch das Spalier gegangen, nur weil es ein Erwachsener sagt. Der freie Blick auf das Lustobjekt kann vernebeln.“


„Wir machen immer was Frau Porter uns sagt!“


„Bin ich Frau Porter. Egal, wer euch etwas sagt. Ihr habt immer die Entscheidung selbst zu überlegen, ob und wie ihr etwas macht. Der gerade und direkte Weg ist oft der kürzeste, aber wie ihr gesehen habt, ist er teilweise sehr schmerzhaft und hinderlich. Zudem wurde ersichtlich, dass einer alleine von der Gruppe ausgegrenzt wurde. In diesem Falle wurde er halt innerhalb der beiden Reihen gemobbt. Die Masse fühlt sich stark und der Einzelne hatte nur seinen eigenen Blickwinkel, - sein Lustobjekt zu erreichen.“


Die Überlegungen werden fortgeführt und die Klasse findet diese Übungen hilfreich.


Salome-Grace und Joe arbeiten harmonisch zusammen und es ist keine Spur von Unsicherheit. Am Ende des ersten Tages stehen Salome-Grace und Joe in der Klasse und räumen ihre Unterlagen zusammen. Joe sagt unvermittelt: „Danke!“


Salome-Grace „Ich danke Dir. Es war schön!“


Am nächsten Tag kommt Joe zur 3. Stunde in das Klassenzimmer. Seinen Rucksack trägt er an einer Schulter. In einem Ohr trägt er einen Stöpsel, auf dem er Musik hört. Lea und eine Freundin sehen ihn und gehen auf ihn zu. „Was hörst Du da? Lass mal hören.“ Joe zieht den Stecker aus seinem Smartphone und schaltet den Lautsprecher an, sodass die Musik hörbar wird, - Hip Hop! Lea, ihre Freundin und Joe tanzen sich an und bewegen sich zu der Musik. Ein Schüler steht unweit und ruft „Taio Cruz - Dynamite, is alter Fisch!“


Joe: „I want to celebrate and live my life …sollte nie vergehen. Für mich ist das immer noch ein Sound, den ich liebe.”


Lea: „Was hast Du noch? Auch Jason Derulo - In my head?“


“Klaro! Everybody is locking for love, oh ho”, tänzelt Joe zum Pult und legt seinen Rucksack ab, setzt sich auf den Tisch und schaltet sein Smartphone aus.


Die Schüler setzen sich und ein Schüler ruft: „Was geht heute ab?“


Joe: „Du warst gestern nicht da. Wie ist Dein Name? Ich bin Joe Umason. Joe reicht.“


„Henning.“


Sammy: „Joe Monk!“


„Schön dich kennenzulernen Henning!“


Henning: „Ich dachte, das ist hier ein Gewalt und Kampf Workshop. Und jetzt kommt hier ein Hip-Hop-Mönch. Was soll uns so ein Laffy zeigen?“


Joe: „Come on. Das ist intravenöser Traubenzucker, für mich. Wenn Du lieber was anderes machst, - alles fein.“


Lea: „Joe ist kein Laffy. Er war vor 3 Jahren hier bei uns und nimmt uns ernst. Es ist cool und ein lieber Softie.“


Joe: „Danke Lea. Henning und ich lernen uns ja jetzt erst kennen. Wer weiß, ob er nicht doch noch Appetit bekommt, mit uns.“


Lea: „Nee, danke. Der Typ ist so krass drauf und rastet immer gleich aus. Viel zu grob. Ich bleibe bei meinem Sammy“ und wirft Sammy einen Luftkuss zu.


Lea und Sammy sind ein Paar und Henning hat ein Auge auf Lea geworfen. Er ist neu an der Schule und noch nicht sehr integriert. Ihm steht seine Vergangenheit im Wege und bisher musste er sich körperlich durchsetzen, um anerkannt zu werden. Die milden Umgangstöne ist er nicht gewohnt und machen ihm den Einstieg in die Klasse nicht leichter.


„Ok, friedliche Mitmenschen. Unsere Frau Porter kommt heute erst im 2. Teil. Um mal gehässig zu werden, - sie hat jetzt Mathe. Wer ihr Mitgefühl spenden will, geht in die 9D und hört sich was über Pythagoras an. Der Rest nimmt mit mir Vorlieb.“


Nele: „Oooh Joe. Sie ist dort ohne uns. Warum hat sie uns verlassen?“


Joe: „Nele, ihre Seele schwebt über uns und eigentlich sollte ich das nicht verraten, aber hängen hier versteckte Kameras, um sie aktuell über eure Arbeit zu informieren.“


Henning: „Das dürfen Sie gar nicht! Was soll das hier für ein Scheiß!“


Joe: „Ich finde, Du hast es richtig erkannt. Filmaufnahmen sind genauso wenig erlaubt, wie Smartphones im Unterricht. Es war ein Joke. Übrigens auch das mit dem Besuch bei ihrer Mathestunde. Mein Einstieg bei Dir war nicht so intravenös, spüre ich. Was magst Du für Früchte?“


Henning: „Ich hab kein Bock mir so ein Kram anzuhören. Was hat das mit Gewalt zu tun.


Du bist doch kein Lehrer oder?“


„Da hast Du Recht. Ich bin ein arbeitsloser Kinderpfleger und habe nicht auf Lehramt studiert. Frau Porter und die Schule befanden mich aufgrund meiner bisherigen Laufbahn aber für fähig mit euch zu arbeiten. Zudem ist das ein offener Unterricht, den wir als mehrteiligen Workshop anbieten. Du kannst gerne bleiben, oder sitzen bleiben.“


Nele: „Henning. Du kannst es gebrauchen. Wir vertrauen Joe und er kann es so gut wie die richtigen Lehrer. Wir können immer mit ihm sprechen. Er ist nicht so steif und streng.“


Joe: „Hey! Nun untergrabe nicht meine Autorität. Körperlich bin ich auch nicht mehr der frischeste und ihr habt mich auch schon mit lauter Stimme gehört.“, schmunzelt er.


Lea: „Ja, wenn Du singst, kann es lauter werden.“


Joe: „Henning. Du kannst gerne Wünsche äußern, wenn Du etwas vermisst. Wir werden hier über Gewalt sprechen und Kämpfen werden wir auch, nur nicht körperlich. Was wir gestern gemacht und einige gelernt haben, kann uns gleich Britt erzählen, wenn wir es uns im Stuhlkreis gemütlich gemacht haben.“


Joe: „Danke Britt. Du hast das so gut erklärt, dass sich Frau Porter freuen würde. Noch jemand, der sich mit freut?“, lächelt animierend in die Runde, die anerkennend YEAH ruft und Beifall klatscht.“


Henning: „Diese Pädagogik bringt mich nicht ans Ziel. Lob und Peitsche sind das einzige, was zählt.“


Joe; „Ich höre, wir verstehen uns immer besser. Pädagogik ist nicht zielführend und auch eine Peitsche wird noch hier rumgehen. Da kannst Du zeigen, wie hart Du zuschlagen kannst. Was aber ist verkehrt daran, wenn Britt uns so schön erzählt, was wir gestern gemeinsam hier gemacht haben? Wirklich, ich hätte es nicht besser gemacht und Du hattest die Möglichkeit Dir ein Bild zu machen.“


Nele: „Morgen bringst Du eine Peitsche mit. Machen wir Sadomaso?“


Die Klasse kreischt.


Joe: „Cool down. Alles im Leben ist SM. Es geht um Kontrolle, Macht und Leid. Wir hatten gestern über Diskriminierung und Mobbing gesprochen, wie es Britt treffen zusammengefasst hat. Teilweise sind die Zusammenhänge nicht sofort zu erkennen. Jeder Mensch braucht seinen gewissen Raum für sich, in dem er die Kontrolle hat und sich sicher fühlen kann. Das ist dann psychologisch nicht anders. Wir sehen es nur nicht. Ihr alle kennen den Spruch: Zuckerbrot und Peitsche. Wenn ihr gut mitarbeitet, gibt es mehr Freiraum für Späße. Bockt ihr rum und wollt nur chillen, dann ist der Lehrer genervt und spielt seine Macht aus.“


„Henning. Ich bin ein lebender Beweis dafür, dass Integration funktioniert. Obwohl ich kein Akademiker bin, darf ich hier mit euch über Menschen, Umgangsformen, Entspannung und anderes reden. Ich werde von der Schule, den Lehrern und euch nicht diskriminiert. Warum wohl?“


Henning: „Das weiß ich doch nicht. Vielleicht, weil Du ein auf cool machst und mit den Mädchen Hip Hop tanzt.“


Joe: „Was meinen die anderen? Akzeptiert ihr mich und wenn ja, warum eigentlich?“


Sammy: „Du bist authentisch. Was Du uns sagst und lehrst, ist nicht aus einem Lehrbuch.


Ich merke, dass Du mich nicht von oben herab behandelst.“


Lea: „Ja. Und Du holst uns von unserm Ufer ab. Das hast Du uns damals gezeigt, als wir Probleme gehabt hatten und Du uns nicht verpfiffen hast.“ Lea dreht sich zu Henning, der 3 Plätze neben ihr sitzt. Sie mag ihn, aber seine Art ist ruppig. Mit ruhiger Stimme versucht sie ihn aufzuweichen: „Joe hatte mit uns gesprochen und versucht uns zu verstehen. Bei den anderen Lehrern wurden wir nur bestraft und ermahnt. Er hat uns erklärt, dass man einen Menschen auf seinem Fuß erwischen sollte. Perspektivwechsel nannte er es. Wenn man sich versteht, dann kann man seine Hand reichen und sich gegenseitig helfen.“


Joe: „Auch wenn es jetzt nicht um meinen Lebensweg geht, war es ein Beispiel dafür, dass eine Gruppe einen neuen Menschen tolerieren kann und Lea zeigte gerade, dass sie Verständnis für dich Henning aufbringt. Es ist nicht nötig zu kämpfen. Nur geduldig seine Mitmenschen so kennenzulernen wie sie sind. Dann kann man gemeinsam Musik hören, Sport treiben und sogar einen Unterricht erleben, bei dem was hängen bleibt. Wobei es eben nicht ohne lernen geht. Ich habe tausende Bücher gelesen und das freiwillig. Ich erkannte, dass darin auch ein Freund versteckt sein kann. Wir wollen uns orientieren und erkennen, wer gut zu uns passt. Die Geister, die auf unserer Seite stehen, sind nicht immer unsere Freunde. Vielleicht sind sie nur zufällig am selben Ufer.“


„Henning. Du bist auf diese Schule gekommen, weil Du Abitur machen willst, oder?“


„Ja. Meine alte Schule war nichts für mich. Ich will mein Ziel erreichen und dafür brauche ich Abitur. Aber ich lasse mich von keinem Henny nennen. Dann kriegt er auf die Fresse!“


Nele: „Das ist dein Problem. Alles mit Fäusten lösen, bringt dich wieder in den Jugendknast.“


Henning: „Pass bloß auf, was Du sagst. Da kriegt mich keiner mehr rein. Deswegen bin ich ja hier.“


Joe: „Langsam verstehe ich dich besser Henning. Du hast einen Wandel hinter Dir und möchtest nicht mehr impulsiv draufschlagen, sondern dich bis zum Abitur durchschlagen.


Um was zu werden?“


Henning: „Ich will Kampfpilot werden, bei der Bundeswehr. Studieren und kämpfen.“


Joe: „Jedenfalls hast Du mit Sozialarbeitern über Deine Möglichkeiten geredet und bist freiwillig hier bei uns. Wie ich meine, eine hervorragende Wahl. Keiner steht Dir hier im Weg und Du wirst sicher auch Freunde finden, wenn es nicht schon so ist. Jetzt aber kannst Du gleich mal zeigen, wie mutig Du bist.“


Joe erklärt die nächste Übung, die darin besteht auf eine Plastikflasche zuzugehen und einen Tischtennisball mit einem Fingerschnips hinunter zu stoßen. Die Flasche steht auf einem Tisch und ist auf Augenhöhe positioniert. Bevor jeder in der Klasse an der Flasche vorbei geht, spricht Joe noch eine Warnung aus: „Um den Druck für diese simple, aber doch gefährliche Übung zu erhöhen, wird Henning nicht anfangen. Bisher, in vielen Workshops, haben es von hunderten Teilnehmern nur 2 geschafft den Tischtennisball von der Flasche zu schnipsen. Es tut einfach zu sehr weh. Einmal hatte sich sogar einer den Zeigefinger angebrochen. Es gehört schon verdammt viel Mut dazu und Schmerzen muss man auch ertragen können. Also stellen sich die ersten beiden, nach ihrem Versuch, hinter den Tisch und halten die anderen jeweils auf, falls einer umkippt, vor Schmerzen. Denkt daran, ihr geht an der Flasche vorbei. Ich dürft nicht stehen bleiben und euch vor die Flasche stellen. Quasi wie im vorbei gehen müsst ihr es versuchen. Viel Glück!“


Lea geht als erste auf die Flasche zu und will den Tischtennisball vom Flaschenrand schnipsen, trifft ihn aber nicht. Am Tisch vorbei bleibt sie am Fenster stehen und fängt verblüfft an zu lachen. Sammy geht als nächster los und trifft den Ball auch nicht. Bei seiner Freundin angekommen schauen sich beide verdutzt an und rufen zeitgleich: „Ey Scheiße, was ist das!?“ Sammy: „Ich war doch direkt am Ball. Wieso ist der nicht runtergefallen?“ Lea: „Du hast ihn festgeklebt, als Du uns abgelenkt hast. Dir traue ich das zu, mit solchen Tricks zu arbeiten. Joe!“, schmunzelt sie Joe an.


Joe steht nur amüsiert in der Nähe des Tisches und kommentiert nicht. Sie sollen weiter machen. Ayshe ist die 6. in der Folge, die es dann schafft die Flasche mit Ball vom Tisch zu schnipsen. Auch Tommy wirft die Flasche um. Devin reißt fast die ganzen Bücher mit vom Tisch, die als Auflage dienen. Zu guter Letzt ist Henning an der Reihe. Auch er verlangsamt seinen Schritt und trifft den Ball nicht, der aber eine Sekunde später doch herunterfällt.


Alle stehen nun gebannt und verblüfft um den Tisch herum und Henning: „Diese Psychokacke. Oder ist das so ein Voodoozauber aus dem Kloster?“


Joe: „Erst Mal danke ich euch für diese Demonstration eurer Wagemutigkeit. Keiner verletzt?! Gut. Was ist denn das für ein Zauber, wie es Henning ausdrückt? Warum hat keiner, außer Henning es fast geschafft, den Ball treffgenau von der Flasche zu schnipsen?“


Henning: „Was heißt fast. Ich war der einzige, der es geschafft hat!“


Joe: „Der einzige ja, doch war es leider nur fast. Du hast den Ball nicht mit Deinem Finger getroffen, sondern durch den Windstoß den Ball weggesogen. Eine Hochgeschwindigkeitskamera haben wir nicht hier, aber mein Auge sollte Dir reichen.


Glaube mir!“


Sammy: „Ja, aber, es war doch nur ein Tischtennisball und die Flasche steht still. Wieso haben wir es nicht geschafft?“


Joe: „Ihr habt 10 Minuten in drei Gruppen, um über dies Phänomen nachzudenken.


Vielleicht kommt ihr drauf, wenn ihr querdenkt. Es ist kein Zauber, soviel verrate ich euch. Und ich habe auch nicht an den Tischbeinen gewackelt.“


Nach der Gruppenphase sitzen alle auf den Stühlen im Kreis und Lea ergreift das Wort:


„Der Ball hat uns diskriminiert. Wir haben ja gestern über Diskriminierung gesprochen.


Du machst ja mit uns nichts, was nicht zum Thema gehört. Bei dir muss man immer aufpassen!“


Sammy: „Der Ball hat uns diskriminiert. Blödsinn. Komm Du mir nach Hause. Der Ball war unsere Gewalt in uns.“


Nele: „Oh, jetzt will Sammy ganz philosophisch werden.“


Sammy: „Warum denn nicht. Wir wollten den Ball schlagen und das ist Gewalt. Der Ball hatte Angst und blieb aber ruhig liegen.“


Joe schmunzelt und die Klasse grölt: „Der Ball hatte Angst!“


Lea: „Na, is doch so. Joe hat immer gesagt, dass in allem eine Seele ist. In jedem Regenwurm kann man sich erkennen.“


Joe: „Schön gesagt Lea. Nur ist tatsächlich der Tischtennisball kein Lebewesen und hatte demzufolge auch keine Angst. Als Gewaltakt würde ich es auch nicht ausdrücken, als ihr vorhattet, den Ball hinunter zu stoßen. Philosophie ist wohl schon eher beteiligt gewesen.“


Henning: „Dann war es unser Kampf gegen einen kleinen Gegner.“


Joe: „Nah dran. Bedenkt: Für einen Kampf sind immer zwei nötig und es verlieren immer beide.“


Nele: „Wir haben verloren. Aber der Ball thront noch auf der Flasche. Das passt also nicht Joe!“


„Well, I see, it’s time to solve the secret. Philosophie hört sich ähnlich an wie Psychologie. Gewalt war es nicht, weil ihr recht zart besaitet ward. Der Ball hat von euch kein Leben eingehaucht bekommen. Und doch war es eure Angst vor dem Schmerz. Bei einigen waren es schlicht weg auch Koordinationsprobleme. Ihr seid fast alle mit der gleichen Geschwindigkeit auf die Flasche zugegangen. So cirka 8 km/h. Das ist schnelle Schrittgeschwindigkeit. Vor der Flasche habt ihr aber abgestoppt und euch auf das Ziel versucht zu fixieren. Ihr wolltet schon alle den Ball treffen, aber ihr habt das Ziel aus dem Auge gelassen. Je näher ihr dem Ball mit euren Fingern gekommen seid, desto mehr wurdet ihr von eurer Vermeidungsangst gestört. So, als wenn ihr euch auf einen Stuhl setzen wollt und kurz vorher bemerkt, dass dort eine Brille liegt. Reflexartig würdet ihr ja auch versuchen noch die Scherben zu vermeiden und stoppt das Hinsetzen ab. Ähnlich war es hier auch.“


Henning: „Ich habe keine Angst!“


Sammy: „Ich auch nicht. Vor einem kleinen Ball?!“


Joe: „Natürlich haben wir alle Menschen Angst. In diesem Falle war es aber nicht der kleine Ball, sondern meine Ankündigung, ihr würdet euch wehtun. Es wird schmerzen.


Diese Warnung ist vergleichbar, als wenn ihr in der Küche steht und jemand sagt euch beim Kochen: Nicht auf die Herdplatte fassen! Ich habe gerade Eier gekocht. Die ist noch heiß.“


Lea: „Du meinst, wir haben alle Angst gehabt uns zu verletzten, wie an einer heißen Herdplatte und zogen vorher alle schnell weg?!“


Henning: „Der Ball ist aber keine Herdplatte. Wenn ich will, dann schmeiße ich den Ball 100 Meter weit.“


Joe: „Naja, wenn er etwas schwerer wäre. Wir hätten auch einen Medizinball nehmen können, aber wäre es dann offensichtlicher gewesen, dass es schmerzt, diesen mit einem Fingerschnipp wegzustoßen. Dahinter steckt ein Mechanismus und weil es nicht wissenschaftlich erforscht wurde, bleibt es unbewiesen ein unerklärliches Phänomen. Weil ich euch aber nicht so stehen lassen will, kann ich euch beruhigen. Unser menschliches Gehirn arbeitet am besten, wenn es in einem bestimmten Zustand ist. In der Liebe und in der Angst sind Menschen zu Dingen im Stande, die sonst nicht für möglich gehalten werden. Auch wenn ihr nicht liebestaumelnd ward und auch die Angst nicht real bedrohlich, so war es auf niedriger Ebene ein Schutzreflex. Wohl keiner würde eine Herdplattenwarnung ignorieren, um sich nicht zu verbrennen. Wir würden also die Herdplatte nicht anfassen. Warum nicht? Nicht etwa, weil sie heiß ist und uns verbrennen würde. Sie ist vielleicht kalt und es war eine Falschinformation. Eine Irreführung. Wir würden uns darauf verlassen, dass das, was uns gesagt wird, schon richtig ist. Auch vorhin seid ihr doch davon ausgegangen, dass ich euch beschützen würde und nicht zulasse, dass ihr euch an dem Ball stößt und verletzt. Dennoch habt ihr alle an meine Worte gedacht und beim Wort Schmerz gehen die Alarmsignale an. Ihr kommt dem Ball immer näher und etwas in euch sagt euch: Nicht anfassen, tut weh! Schnell wegziehen und nur vorbei gehen. Jetzt habt ihr aber alle so getan, als wolltet ihr den Ball wegschnipsen. Das war der Gruppendruck. Keiner wollte sich vor einem Ball schämen, dem armen kleinen Ball, der keinem was antut. Der kann kein Schmerz verursachen, oder doch?“


Sammy: „Du hast uns ausgetrickst und Angst gemacht, mit dieser Warnung und Falschinformation?!“


Joe: „Angst würde ich euch nie machen. Angst entsteht innerlich, durch unsere Gedanken, die ich bei euch mit dem Wort Schmerzen suggeriert habe. Es war ein Teil Vertrauen auf meine Worte. Es war ein Teil Koordinationsschwäche, weshalb ich erst Mal Lea anfangen lies. Verzeih Lea! Du hast ja gesehen, dass auch die Jungs gekniffen haben. Sind eben auch sensibel. Mit jedem nicht berührten Ball wuchs die Angst vor dem Schmerz. Somit stieg auch die Vorsicht und ein Verhalten, dass gedanklich plausibel ist: Ball gleich Schmerz, ohne mich. Nur bei Henning war ich mir nicht sicher, ob er nicht seine Angst abstellen kann und sein Ziel rigoros ansteuert, quasi ohne Rücksicht auf Schmerzen. Du, lieber Henning regelst ja viel mit roher Gewalt und bist gewohnt auch einzustecken. Stimmt’s?!“


Lea: „Fett. Was Du uns hier zeigst.“


Joe: „Ihr hättet nicht Angst vor dem Ball, wenn ich euch nicht verunsichert hätte. Ihr alle würdet den Ball jetzt treffen, wenn ihr es noch einmal versucht und euch vorher im Klaren seid, dass der Ball euch keine Schmerzen verursacht. Es ist wie ein leichter süßer Schmerz.“, schmunzelt Joe ängstlich mit verspieltem Gesicht.


Lea: „Also doch Schmerz? Joe, Du sollst uns beschützen!“


Joe: „Ja Lea, gerne. Ich beschütze euch vor euren Gedanken, die dafür verantwortlich sind, was ihr wie macht.“


Henning: „Hast Du es auch mal mitgemacht, diese Übung Joe?“


Joe: „Klar. Ich fand es faszinierend. Ich liebe solche anschaulichen Übungen, die mehr hermachen als hunderte Seiten Psychologiebücher, die ohnehin nicht den Kern erfassen können. Nur selbst erleben wir die Realität, wenn wir es ausprobieren. Wenn wir es spüren, wie es wirklich ist. Denken alleine kann im Vorfeld unseren Weg lenken, so wie ich euch beeinflusst habe und ihr euch habt von mir beeinflussen lassen. Drum achtet darauf, wer auf eurer Seite ist und sich als euer Freund ausgibt. Die Rechte Szene ist in der Gesellschaft in vielen Gewändern unterwegs. Sie schüren Angst und verbreiten Parolen, die zur Diskriminierung aufrufen. Unbedachte Gemüter glauben diesen Worten und werden immer mehr manipuliert, bis sie zum Instrument der Strippenzieher werden.


Die können dann solche Sachen mit euch machen. Das kann jeden treffen, der sich mit bestimmten Gestalten einlässt. Und ihr wisst vielleicht: Wer mit den Wölfen heult, der muss auch mit den Wölfen jagen. Wir aber wollen friedlichen Schutz vor realen Gefahren und nicht vor fremden Menschen oder Ansichten. Solange wir offen mit einander reden, kommt es zu keiner Revolte, Rosenkrieg oder seelischem Dilemma.“


Nele: „Was ist ein Rosenkrieg?“


Joe: „Wenn zwei Menschen sich bis auf die Dornen vorgearbeitet haben und nur noch leiden, anstatt ihre Ehe loszulassen, oder eben offen miteinander reden.“


Henning: „Hast Du den Ball getroffen?“


Joe: „Ja, das habe ich. Aber wohl auch nur, weil ich Gedanken und Gefühl trennen kann und seit 35 Jahre meditiere. Ziele zu treffen, dafür wurde ich ausgebildet.“


Lea: „Du hast uns also benutzt, als unsere Marionetten.“, schmunzelt mit einem Zwinkern zu Joe.


„Wir üben hier in einem geschützten Raum. Keiner kommt hier zu Schaden und ich bin bei euch. Es war ein gefahrloses Experiment, wenn wir es so nehmen. Was ihr davon mitnehmt, ist eure Sache. Ich zeige euch einige Phänomene, die ihr für euer Leben einsetzen könnt, um euch selbst und andere zu schützen.“


Lea: „Ja, dafür lieben wir dich auch so,“ lächelt sie ihn an, „und was ist ein Dilemma?“


Joe: „In dem befinde ich mich gerade. Machen wir weiter oder gehen wir eine rauchen?


Meine Lunge ruft, aber die Peitsche auch. Was mache ich nun mit euch. Auspeitschen?“


Lea: „Das würdest Du nie tun.“


Joe: „Lea, bring Sammy nicht auf falsche Gedanken. Ich habe tatsächlich eine Peitsche besorgt, die zum Einsatz kommt.“


Sammy: „Ich habe mal einen Film gesehen, wo sich ein Mönch selbst geschlagen hat. Das ist so ein Ritual, um sich zu bestrafen und Vergebung zu bekommen.“


Joe: „Der Möglichkeiten gibt es viele. Wir werden es aber schmerzfrei tun.“


Nele: „Shades of Grey. SM im Unterricht. Cool!“


Joe: „Damit es jetzt nicht zu dramatisch wird, möchte ich euch kurz vor der Pause etwas quälen. Kennt ihr den: Ein Kind fragt: Papa? Der Papa: Ja mein Sohn. Das Kind: Wenn du mir 5 Euro gibst, sag ich dir was der Postbote jeden Tag zu Mama sagt.


Papa: Ok. Moment. Papa gibt ihm die 5 Euro und fragt: Was sagt denn der Postbote? Das Kind: Guten Tag Frau Mayer hier ist ihre Post.“


Lea: „Nicht schlecht. Der Papa denkt, dass seine Frau ihn betrügt. Macht sie aber gar nicht.


Ist wie mit der Angst vor dem Ball.“


Sammy: „Komm, meine Sklavin, wir gehen rauchen. Ich zeig Dir wovor Du Angst haben sollst“, nimmt seine Freundin in den Arm und geht mit den anderen in die Pause.


Nach der Pause kommen alle wieder in das Klassenzimmer und Henning motzt laut, dass er keine Lust hat. Sammy versucht ihn zu beruhigen, aber Henning blufft ihn nur an: „Hau ab Mann. Mein Trainer ist eingefahren. So ein Idiot. Lässt sich mit Crystal Meth erwischen.“


Joe steht in Mitten des Raumes und Henning geht auf ihn zu. „Wenn jetzt nicht bald gekämpft wird, hau ich ab. Aber so einer wie Du kann ja nicht kämpfen. Was willst Du uns über Gewalt beibringen.“ stellt sich Henning provozierend vor Joe.


Lea ruft: „Lass Joe. Setz dich hin, Du Testosteronbomber!“


Henning: „Halt die Luft an, Du Honigschnitte.“


Sammy ist dabei aufzustehen und zu Henning zu gehen, da schaut Joe Sammy an und gibt ihm zu verstehen, dass er ruhig bleiben soll.


Henning zu Joe: „Wie ist denn das. Ich habe gelesen, dass ein Schüler zurückschlagen darf, wenn ihn ein Lehrer schlägt. Es muss aber innerhalb von 3 Sekunden sein. Dann ist das Reflex.“


Lea: „Joe würde nie zuschlagen. Er lehrt uns friedlich zu sein. Unser Joe Monk.“


Henning: „So ein Schwächling würde mich auch nie treffen. Aber wenn ich zuschlage.


Darf ein Lehrer dann auch zurückschlagen. In 3 Sekunden?“


Joe: „Ich habe keine Ahnung. Bin ja kein Lehrer. Mit solchen Regeln habe ich nicht viel am Hut.“


Henning: „Hab ich ja vergessen. Du bist gar kein Lehrer. Du Versager. Wieso sollte ich dann vor Dir Respekt haben?“


Joe: „Keine Ahnung. Ich weiß es nicht. Ich erwarte von Dir jedenfalls keinen Respekt.“


Henning: „So ein Dünnschieß. Du musst Respekt erwarten. Sonst kannst Du hier nicht unterrichten. Egal ob Du Lehrer bist. Sonst kann ich dich einfach umhauen. Aber Du lässt dich ja lieber beleidigen, Du Wurst.“


Joe: „Zum einen bin ich Kuchenfetischist. Ich werde willenlos, bei einem Stück leckeren Kuchen. Zum anderen tadle ich nicht den Fluss, wenn ich ins Wasser falle.“


Henning: „Was soll der Scheiß. Im Kiez regelt man das mit Fäusten, wie ganze Männer. Du Schwuchtel.“


Joe: „Ich bin hier bei euch und beklage mich nicht, wenn es nass wird, oder eben etwas rauer. Alles gut. Du hast nur eine Wahrheit erzählt, die stimmt und die ich kenne. Ich bin kein Lehrer und kann durch meine Persönlichkeit auch eine gewisse Nähe zulassen. Die Lehrer hier dürfen das nicht. Sie brauchen eine Distanz und wollen respektvoll gesiezt werden. Sie haben ihre Ausbildung gemacht, um euch hier viele Dinge zu vermitteln.


Letztlich mache ich das auch, aber erhalte kein Gehalt. Eben weil ich kein Lehrer bin. Und ich erwarte nicht, dass mich jemand hier respektiert. Wenn ich so ehrlich sein darf. Ich glaube, dass die Klasse gerne mit mir zusammenarbeitet und auch die Lehrerkollegen haben sich nicht an meine Worte erinnert, sondern an mich. Wenn ich etwas sage oder leiste, dann kannst Du es annehmen oder nicht. Was bleibt, ist nicht der Respekt, sondern der Eindruck, den ein Mensch hinterlässt. Warum sonst sollten sich einige an mich erinnert haben. Weil ich dünne Oberarme habe oder damals Bücher ausgab, als Schulassistent. Es ist nicht mein Status, der dich an mir stört. Dir ist es auch egal, ob ich Lehrer bin oder nicht. Du bist sauer, weil Du hier was lernen willst. Du machst mit, bist intelligent und Dein Trainer fährt ein. Dir ist klar, dass er Dir bestenfalls ein paar Karate Katas beibringen kann. Du willst aber Kampfpilot werden und brauchst das Abitur dafür.


Jetzt willst Du Wut abbauen und meine körperliche Schwäche kommt Dir gelegen.“


Henning wird still, aber holt wieder Luft: „Und wenn schon. Dann gehe ich in eine Bodentruppe zum Kämpfen. Ohne Respekt geht nichts, sagt mein Trainer.“


Joe: „Bevor wir weiterreden, biete ich Dir an mich zu schlagen, - beim Armdrücken. Und ich wette mit Dir, dass Du verlierst.“


Henning lacht und fühlt sich schon als Sieger. Beide gehen zu einem Tisch und drücken.


Joe verliert und beide setzen sich hin.


Henning: „Sowas will ein Pädagoge sein, ein Möchtegern Lehrer. Wusste ich es doch. Du hast nichts drauf.“


Joe lächelt ihn an und wird ernst: „Manchmal muss man verlieren, um etwas zu lernen. Ich wusste, dass ich gegen dich verlieren werde, weil ich mehr Schokopudding esse und kein Krafttraining mache. Dennoch hast Du an Achtung in der Klasse verloren. Frag sie mal, ob sie es gut fanden, mich zu besiegen.“


Henning steht auf und schreit im Stuhlkreis herum: „Bist Du wahnsinnig mich bloßzustellen! Wieso habe ich an Achtung verloren, wenn ich dich beim Armdrücken verloren habe?“


Joe: „Du wolltest der Stärkere sein und gewinnen. Möchten Deine Klassenkameraden sehen, wie jemand geschlagen wird. Wollen sie mich unterlegen sehen?“


Die Klasse schweigt und Henning schaut zu Lea: „Du hast mir doch mal gesagt, dass Du einen Beschützer willst. Nur weil Sammy bei Dir um die Ecke wohnt, bist Du mit ihm zusammen.“


Lea: „Das habe ich nicht gesagt. Ich liebe Sammy. Du bist so grob und willst immer andere zusammenschlagen.“


Henning: „Das sagst Du jetzt. Im Kiez läuft das anders. Du bist so eine verwöhnte Tusse.


Die Kiesmäuse wollen einen ganzen Kerl. Keinen, der sich drückt und Schwäche zeigt.“


Nele: „Belästige uns nicht mit Deinen Problemen. Joe hat Recht. Du beweist keine Stärke, wenn Du andere schlägst. Auch nicht beim Armdrücken. Na und, dann hast Du mehr Muckis als Joe. Dafür bringt er uns vieles bei. Und Dein Trainer ist ja wohl nur ein Drogendealer. Vielleicht nervt dich das ja, dass er kein Freund ist. Auch wenn er auf Deiner Seite steht. Kampfsport ist brutal.“


Britt: „Können wir jetzt weiter machen. Das ist doch ätzend, über so was Banales zu sprechen.“


Joe: „Britt, ich halte es schon für wichtig, weil es zum Thema passt. Ihr seid eine Gruppe.


Eure Klasse ist mit Abstand die heterogenste an dieser Schule, hat mir Frau Porter erklärt.


Das heißt, ihr wurdet für diese letzten beiden Jahre zusammengewürfelt und habt noch nicht einen gemeinsamen Teamgeist entwickelt. Jetzt haben wir die Möglichkeit hautnah daran zu arbeiten. Was könnte es da besseres geben, als einen Workshop für Diskriminierung, Mobbing, Entspannung, Stressbewältigung und Anti-Gewalt. Das Problem von Henning geht euch genauso was an, wie der Mutterschutz von Frau Porter, wenn sie soweit sein wird. Oder wie Isi’s Geschichte von gestern. Ihre Sorgen um ihre Schwester trägt sie mit hierher. Wir sind hier nicht nur um theoretisches Wissen aufzusaugen oder einzutrichtern. Die Lehrer hier sind, so wie ich es beurteilen kann, gut drauf. Sie machen ihren Job so gut sie können und vorbereitet wurden. Und ich bin als Nicht Lehrer einfach da. Ich bin gerne hier bei euch und teile gerne meine Erfahrung und Wissen. Es ist eine Berufung, selbst ohne dicke Muskeln oder Diplom. Eure Freude ist meine Bezahlung.“


Henning: „Mein Trainer ist mein Freund und von ihm habe ich gelernt, dass Respekt das Wichtigste im Leben ist. Sich durchsetzen und gewinnen.“


Joe wird bedächtig und fragt Henning: „Was ist Gewalt und Krieg im Gegensatz zu Achtung und Liebe? Was ist eine Freundschaft ohne das Herz?“


Henning: „Für mich zählt nur Respekt und Ehre. Wer stark ist, hat immer Freunde. Immer Geld und wird dafür bewundert. Ich will Einzelkämpfer werden.“


Joe: „Das Schlimmste, was Dir passieren kann, ist einen anderen Menschen körperlich zu verletzten. Das Zweitschlimmste, wenn ein Mensch vor Dir Angst hat. Denn er wird dich anlügen und dich hassen.“


Lea: „Du bist doch ein cooler Typ. Aber mit körperlicher Gewalt entsteht Krieg und Leid.“


Sammy: „Du wirst sicher kein Einzelkämpfer. Das sind härtere Kerle als Du.“


Lea: „Joe, was soll er machen?“


Joe: „Henning hat ein Ziel und das ist aller ehrenwert. Wenn dieser Berufswunsch groß genug ist, kann er sich beraten lassen und es versuchen.“


Henning: „Du Schlaffi erzählst hier was von Frieden und machst einen auf Softpädagoge.


Was weißt Du denn schon über die Bundeswehr und Kämpfen. Ich war schon bei der Vormusterung. Ich will freiwillig gehen und mein Vaterland verteidigen.“


Lea: „Joe, hilf ihm. Ich will nicht, dass er stirbt!“


Joe steht auf und geht wortlos einen Schritt in Richtung der Fenster. Er dreht sich um und fragt: „Habt ihr Interesse an einem Exkurs über den Berufswunsch von Henning?“


Sammy: „Klar. Mal sehen, ob der das schafft. Wir gehen mit und schauen zu.“


Isi: „Ich habe Berichte im Fernsehen gesehen. Da können auch Frauen zur Bundeswehr.


Vielleicht werde ich auch hingehen. Aber erstmal Medizin studieren.“


Lea: „Dann würdest Du vielleicht Henning zusammenflicken.“


Joe geht zur Tafel „Ok, stellt euch mal vor, ihr würdet Henning beraten und sein Bestes wollen. Ihr mögt ihn und wollt nicht, dass er ins offene Messer läuft. Er ist euer Freund und ist auf unserer Seite.“


Nele: „Menno. Wir diskriminieren ihn doch nicht. Er ist neu hier und wir sind freundlich zu ihm. Er ist immer so aggressiv. Können wir nicht über einen Studiengang sprechen.


Mediendesign oder so.“


Josh: „Mach den Kopf einfach zu. Immer reden wir über Weiberthemen. Ihr wollt alle studieren. Wir haben jetzt den Workshop und keine Frauenberatung. Aber Henning ist mies drauf.“


Joe: „Danke Josh. Manchmal ist es eben ein Joe Monk zu rechten Zeit, der nützlich sein kann. Diese Zeit ist nicht nur für Henning wichtig. Es geht nicht darum, dass er neu ist. Er kann sich gut durchsetzen. Nur brauchen wir ein Verständnis davon, warum ein Mensch so reagiert. Warum er etwas will. Ob es zum Ziel führt. Deshalb, weil es aus meiner Sicht angemessen ist, nehmen wir uns die Zeit für diesen Exkurs. Übungen haben wir gemacht und es werden noch einige kommen. Geredet haben wir auch. Jetzt kombinieren wird Gedanken, Gefühle und Vorstellung miteinander und werden für einen kurzen Zeitraum eine Gemeinschaft, die sich für Henning’s Ziel interessiert und bereit macht. Ok?“


Lea: „Ok! Wir haben ja gestern aufgepasst, dass unser Gegenüber wie wir sind und nur falsche Vorstellungen zu falschen Handlungen führt. Er ist einer von uns. So wie Du auch.


Ihr seid euch ähnlich, Du und Henning. Nur das Du ein Menschenfreund bist und ein Pazifik.“


Joe lächelt „Über den kannst Du dich mit mir unterhalten. Ich bin aber ein Pazifist. Ja Lea, das ist richtig. Nun zu den Möglichkeiten, den Weg, den Henning gehen müsste und was ihn erwartet.“


Die Klasse setzt sich jetzt wahllos im Halbkreis und schaut zu Joe an die Tafel, wo er anschreibt.


„Weil Du ja schon bei der Vormusterung warst, hast Du ja einen Tauglichkeitsgrad. Wenn Du in eine Kampfeinheit willst, brauchst Du schon die 1. Für Kampfpiloten darfst Du keine Zahnplomben haben. Also keine Süßigkeiten mehr essen, und wenn, dann gleich Zähneputzen. Es wäre auch vorteilhaft, ja notwendig, dass Du dir keinen Zahn ausschlagen lässt, wenn Du dich im Kiez schlägst, oder im Ring.“


„Deine Karateausbildung wird Dir sicher helfen. Du bist körperlich recht fit, schnell, gelenkig. Du hast einen fast unerschütterlichen Willen. Die Angst, über die wir gestern und auch schon heute sprachen, ist noch nicht zu Dir gelangt. Das kommt erst später.“


„Wenn Du dich freiwillig meldest, bei der Freiwilligenannahmestelle, und genommen wirst, dann solltest Du dir einige Bereiche auswählen. Wer keine Ahnung hat, stellt sich vor, dass die Fallschirmjäger die Härtesten sind. Ich will diese Kameraden nicht schlecht machen, aber zum einen haben diese Einheiten viel weniger Absprünge, als die Fernspäheinheiten und zum anderen bilden sie keine Einzelkämpfer aus.“


„Wenn ihr an die Eliteeinheiten im Kino denkt, gibt es die in der Bundeswehr auch. Das sind die Kampfschwimmer. Neuerdings auch die KSK-Einheiten. (Kommando Spezialkräfte). Dort kommen nur Zeitsoldaten hin. Und zuvor müssen sie Einzelkämpfer werden. An sich könnte jede Kampfeinheit einzelne Soldaten zum Einzelkämpferlehrgang schicken. Aber weil es eine begrenzte Anzahl von Plätze bei den Kampftruppenschulen gibt, sind es nur ganz wenige Kompanien, die ihre besten Männer dorthin schicken.“


„Wie bei Prüfungen, gibt es einige, die ohne viel lernen eine Prüfung bestehen können.


Andere büffeln so lange und haben Lampenfieber. Für diese Einzelkämpferprüfung muss man ausgebildet werden, sonst kann man nicht bestehen. Es ist kein Ponyurlaub. Wenn Du also Einzelkämpfer werden willst, lasse dich bestmöglich in eine Mörsereinheit einziehen, die in einer Kampfbrigade integriert ist. Diese Begriffe braucht ihr nicht zu wissen. Aber Mörser ist für Henning wichtig. Denn die Mörsereinheiten sind die ersten, die im Krieg, also in einem herkömmlichen Verteidigungsfall an der Front aufgerieben werden.“


Joe malt einen dicken Stricht in die Mitte der Tafel und bezeichnet diese als unmittelbare Front. „Diese hat eine Breite, vom Gegner zu uns, von ungefähr 50 bis 100 Metern. Ein Niemandsland, wo nur noch die Hasen rumlaufen. Ab circa 100 Metern fängt die 1.


Verteidigungslinie an, wo die Soldaten mit Gewehren stehen und auch die Panzer. Die 2.


Verteidigungslinie fängt 2 Kilometer dahinter an. Dort stehen die besagten Mörser. Noch weiter, auf 6 Km stehen die schweren Geschütze, - die Artillerie und Haubitzen. Diese 3.


Verteidigungslinie wird nur von der Luftwaffe beschossen.“


Lea: „Warum machen die nicht alles aus der Luft?“


Joe: „Weil es zu teuer ist. Ein Bomber oder Kampfjet zu betanken ist schon teuer. Die Bomben sind daher nur für die Ziele im Hinterland. Also würde es ein Angriff aus dem All geben, dann würden sie sich wohl unsere Großstädte aussuchen und diese bombardieren.


Die Front ist wo anders.“


Nele: „Ein Krieg würde nicht mehr stattfinden.“


Sammy: „Eine Atombombe und alle sind futsch.“


Josh: „Ja und die Aliens kommen sowieso mit Ufos.“


Joe: „Ihr seid so aufgeklärt und intelligent. Es wird kein Krieg mehr auf diese Art stattfinden. Vor einem Weltkrieg brauchen wir keine Angst zu haben. Leider gibt es Satellitenstaaten, die sich militärisch verteidigen oder fanatische Gruppen, die unverbesserlich einen falschen Weg gehen. Die Weltgemeinschaft wird an Wasser erlahmen. Früher waren es Goldschätze, dann Öl, derzeit noch die seltenen Erden, für die Smartphones und PC. Wirtschaftlich wird es über Informationskriege gehen,-Industriespionage, Daten der mächtigen Staaten. Unsere Naturreserven sind bald erschöpft und am dringlichsten wird das durchsichtige Gold werden. Wir werden das wohl nicht mehr mitbekommen und leben im Schlaraffenland. Wir duschen, füllen die Schwimmbäder, waschen Autos und besprenkeln die Vorgärten. Wasser ist Leben.


Millionen Menschen verdursten und es werden immer mehr. Die Industrieländer verbrauchen und stehlen dieses kostbare Naturelixier. Nur jetzt drückt noch nicht der Schuh, für uns hier in Deutschland.“


„Aber es geht um die Möglichkeiten einen Weg zu finden, etwas zu wollen, dass Henning seinen Respekt, Ehre, Kampf und viel Leid bringen kann.“


Lea: „Wieso Leid?“


Joe: „Habt Geduld. Zuerst werden von den Feinden unsere Mörser außer Gefecht gesetzt.


Eine Mörsereinheit besteht aus zwei Halbzügen à 3 MTW. Das sind Mannschaftstransportwagen. Sie sind so gut wie nicht gepanzert. Auf diesen dünnblechernen Wagen befinden sich die Mörser. Es gibt auch Handmörser mit dünneren 40mm, aber diese Brummer haben 120 mm. Stellt euch ein Offenrohr vor, dass ihr mit beiden Händen gerade noch umgreifen könnt. Es steht senkrecht am Boden und ihr lasst es soweit von euch weg neigen, bis ihr eure Arme ausgestreckt habt. Ein zweiter Soldat, der Ladeschütze, nimmt nun eine Patrone, die eben 120 mm dick ist. Die Patrone sieht aus wie eine Minirakete, an deren Enden, wo das Leitwerk ist, Brennladungen sind. Diese Treibladungen enthalten TNT (Sprengstoff) und sind für die Reichweite entscheidend. Der Ladeschütze lässt nun auf Kommando des Truppführers die Patrone in das Mörserrohr gleiten. Am inneren Boden des Mörserrohres ist ein feststehender Schlagbolzen. Die Patrone gleitet hinunter, kommt unten auf, wird gezündet und katapultiert sich quasi durch die Explosion aus dem Rohr hinaus auf die Flugbahn. So eine Mörserpatrone fliegt bis zu maximal 6360 Meter weit.“


„Mit diesen Mörsern versuchen beide Armeen die Front zu unterstützen, indem sie die anderen Mörser eliminieren, damit die Soldaten weiter vorankommen. Weil nun diese Mörsereinheiten sehr aufwendig eingerichtet werden und nicht so schnell ihre Stellung wechseln können, wie laufende Soldaten oder flinke Panzer, sind sie sogar noch vor den Soldaten das eigentliche Kanonenfutter. Aus Gründen, die überlebenden Soldaten noch ohne Mörser und MTW zu nutzen, sind die Kommandoführer der Besatzungen oft Einzelkämpfer. Ist so wie: die ersten ohne Fahrzeug, die ersten im Flugzeug.“


Henning wird ganz aufmerksam und fragt nach: „Die Mörsereinheit wird also zerschlagen und ist ohne diese Fahrzeuge. Dann werden sie Kampfpiloten?“


Joe: „Nein. Wenn die überlebenden Einzelkämpfer bis zur direkten Front, der 1.


Verteidigungslinie laufen müssten, würde Zeit verloren werden. Und Kampfpiloten überleben selten, wenn ihre Maschine abgeschossen wird. Die Einzelkämpfer werden per Hubschrauber aus dem 2. Verteidigungsraum abgeholt und zur Artillerie geflogen. Dort steigen sie in eine Transall, ein Transportflugzeug, dass sie hinter die feindlichen Linien fliegt, wo sie abspringen.“


Britt: „Warum machen die das? Dann sind sie ja Tod, wenn sie unten ankommen.“


Sammy: „Die haben alle eine App mit Routenplaner. Dann landen sie weich auf einer Wolke.“


Joe: „Natürlich haben sie Fallschirme auf dem Rücken. Sie haben den Auftrag auszuführen, den sie erhalten haben. Alleine, ohne große Herde von Soldaten sind sie schnell und können unerkannt eine Funkstation stilllegen. Sie sollen quasi im Rücken des Feindes sabotieren, wo sie können. Sie können eine ganze Kompanie beschäftigen und teilweise mit nur ein paar Sprengladungen ein Munitionsdepot zerstören. Das hilft der eigenen Armee und wie eine Mücke im Bett, stören sie die Transportwege. Die Aufträge sind in der Regel Himmelfahrtskommandos. Einige können sich zur Flanke durchschlagen, aber das ist ein Wunschgedanke.“


Henning: „Aber sie sterben fürs Vaterland und sind richtige Kämpfer. Sie werden gut ausgebildet und sind knallhart. Dann nimmt mir keiner meine Frau weg. Den schlag ich Tod.“


Joe: „Ja, die Einzelkämpfer werden im Nahkampf ausgebildet, haben eine Skikampfausbildung, Wasserkampf, Sprengausbildung, Funkausbildung, natürlich eine Scharfschützenausbildung und können mit den Waffen des Feindes ebenso umgehen, wie sie alle Arten von Fahrzeugen fahren können. Teilweise haben sie auch eine Flugausbildung. Doch ist die Ausbildung derart hart, dass es seinen Grund hat. Das Eichenlaub ist das Zeichen der Einzelkämpfer und es wird gesagt: Ein Einzelkämpfer ist hart wie Stahl, zäh wie Leder und standhaft wie eine Deutsche Eiche. Und dass ist eine Messlatte, die weltweit ihren Ruf hat. Nur die Besten kommen zum Lehrgang. Es wird mit Sturmgepäck trainiert, täglich. Mit ABC-Schutzmaske im Gesicht. Zusätzlich müssen Sprengstoff und Funkgeräte mitgenommen werden.“


Henning: „Das sind die Härtesten und das schaffe ich.“


Joe: „Das kann sein. Von 20 Anwärtern sind meistens nur 2 darunter, die diesen eisernen Willen haben und auch die körperlichen Strapazen durchstehen. In der Regel sind es alles Zeitsoldaten. Die Ausbildung kostet ja auch viel Geld. Hinzu kommt, dass die Offiziere die Einzelkämpferausbildung im Sommer machen. Unteroffiziere machen das alles im Winter.


Das ist um den Faktor 3 härter. Bei minus 20 Grad alles leisten. Ohne Essen. Für nur einen Tag Wasserreserve. Ganz allein auf sich gestellt. Das wird trainiert und es wird kein Spiel.


Hier hört sich das so abstrakt an. In der Realität spürst Du die Schmerzen, den inneren Schweinehund, der aufgeben will. Was allerdings ein Ausgleich ist, - die Kameradschaft.


Auch wenn jeder bei den Testgängen alleine kämpft und auch auf dem Lehrgang einzeln einen Auftrag ausführen muss. Diese Männer sind oft verbunden. Es gibt darunter auch Fine Men, aber selten. Das kommt dann eher bei den Special Forces vor.“


Lea: „Was ist ein Fine Man?“


Joe: „Das sind ganz besondere Menschen, die keinen im Stich lassen, auch wenn andere schon aufgegeben haben oder wegliefen. Sie sind charakterlich stark und edel. Nicht nur reine Testosteronbomber, wie Du es vorhin zu Henning sagtest. Es wird erzählt, dass sie in extremen Situationen von ihren Männern erkannt werden, ohne ein Abzeichen. Sie treten hervor und übernehmen die Verantwortung und führen ihre Gruppe nach Hause.


No man get lost. Normale Soldaten, gleich welchen Dienstgrad sie haben, erkennen sie nur im Notfall, weil sie edel sind und sehr stressbelastbar. Wie bei den Samurai-Kriegern, nur die Fine Men erkennen sich untereinander!“


„Diese besonderen Menschen werden immer seltener. Je härter es wird, desto eher werden diese Diamanten geschliffen. Einzelkämpfer sind aber meist Einzelgänger und Draufgänger. Deshalb gibt es dort nur ganz wenige dieser Männer.“


Henning: „Ich bin kein Draufschläger. Dann will ich auch in so eine Special Forces Einheit.“


Joe: „Das hat auch keiner gesagt. Es gab mal ein einmaliges Projekt, wo deutsche Einzelkämpfer mit französischen Fremdenlegionären ausgetauscht wurden. Deutsche Einzelkämpfer, wie der Name es andeutet, sind ausgebildet alleine, einzelnd zu kämpfen.


In der Fremdenlegion werden ganze Teams ausgebildet, um gemeinsam zu kämpfen. Es sollte herausgefunden werden, ob es leichter ist, aus gebrochenen stahlharten Einzelgängern einen teamfähigen Spezialisten zu machen, oder ob die französischen Spezialkämpfer auch die stumpfe Scheuklappenmentalität erlernen können. Das sind nur die Aussagen von den Fachleuten und Kriegsveteranen, - ein Deutscher Einzelkämpfer stirbt lieber, als seinen Auftrag abzubrechen. Die Legionäre sind angewiesen, dass ihr Team gemeinsam erfolgreich ankommt.“


Henning: „Was ist nun besser?“


Joe: „Keine Ahnung. Ich war nicht in Frankreich dabei.“


Nele: „Gibt es auch Frauen, die ein Fine Man sein können?“


Sammy: „Du willst doch studieren. Kannst Du kein Englisch. Man!“


Joe: „Ja, das Geschlecht spielt keine Rolle. In amerikanischen Seals-Einheiten, früher Ledernacken genannt, oder israelischen Special-Forces sind einige Frauen, die sich zu einem Fine Man entwickelt haben. Der Ausdruck ist normal keinen Zivilisten bekannt. Wir würden vielleicht sagen: ein feiner Kerl, ein wahrer Freund. Nur geht es dort um mehr, als nur gemeinsam tanzen gehen oder beim Umzug helfen. Deshalb wäre es zu respektlos von einem feinen Kerl oder Kerlin zu sprechen. Einen wahren Freund, der mit Dir durchs Feuer geht, findet man sehr selten! Und doch sind sie nicht einfach blind vor stolz, oder reine Beschützer, wie viele männliche Machos. Es ist eine innere Verbundenheit.“


Henning: „Ich soll also zu so einer Mörsereinheit und dann dort Einzelkämpfer werden.


Aber das ist doch keine Spezialeinheit.“


Joe: „Richtig. In der Regel werden die Besten dann Ausbilder für Einzelkämpfer. Bei Übungen kann es sein, dass sie dann den Scouts auffallen. Wie bei Fußballscouts, die Poldi oder Ösil entdeckt haben. Wer Glück hat, bekommt eine Berufung zu den Special Forces und wird dort weiter ausgebildet. Dort geht es nicht mehr nur darum eiskalt und männlich hart zu sein, sondern sein Grips einzuschalten. Die Bedingungen sind ganz anders. Die Einzelkämpfer sind im normalen Dienst und müssen in wenigen Stunden pro Woche neue Einzelkämpfer für die Lehrgänge ausbilden. Bei den Special Forces sind sie freigestellt vom normalen Dienst. Ist so, als würde Frau Porter neue Lehrer ausbilden. Das könnte sie entweder nebenbei, mit 3 Stunden pro Woche, oder sie würde von der Landesschulbehörde abgestellt werden, um Seminare zu leiten. Dann wäre sie eine Special Forces Lehrbeauftragte.“ schmunzelt Joe und die Klasse lacht freundlich.


„Entgegen der Aufträge der normalen Einzelkämpfer in normalen Kompanien, die alleine sabotieren oder den Funk abhören etc, sind die Special Forces im Team unterwegs. Sie haben verschiedene Funktionen. Die Eagles ist eine Einheit, die dafür ausgebildet wurde, Kameraden aus der Gefangenschaft zurückzuholen, zu befreien. Meist sind es NATO-Einheiten, die international zusammengesetzt sind, weil es Auslandseinsätze sind, die eine Resolution, eine Genehmigung des Sicherheitsrates der UNO erfordern.“


Henning: „Genau das will ich werden. Ein Fine Man in einer Special Forces! Ich will auch Ehre, Respekt und edel Eagle sein.”


Joe: “Dazu brauchst Du aber nicht zum Militär und dich kaputt machen lassen. Es gibt sie auch außerhalb des Militärs.“


Henning: „Woher willst Du das denn wissen?“


Joe: „Ich habe einen kennengelernt. Sie war meine Kon-Rektorin an einer Schule.“


Lea: „War sie eine starke Frau? Hat sie dich gemocht?“


Joe: „Sie wusste es nicht ein Fine Man zu sein.“


Lea: „Warum nicht?“


Joe: „Sie war sich nicht bewusst was in ihr steckt und ein solcher Fine Man zu sein. Es gibt Menschen, die sind ein Tiger, aber verhalten sich wie eine Giraffe. Vielleicht fehlt ihnen der Mut so zu sein, wie sie sein können.“


Henning: „Wieso kennst Du dich so gut aus, über solche Sachen. Bist doch ein Weichei, ein Mönch.“


Joe: „Mönch bin ich nur laienhaft, soft bin ich sehr wohl, und stolz darauf, nie einen Menschen ernsthaft geschlagen zu haben. Ich habe das in einem Buch gelesen.“


Henning: „Also hast Du ja keine Ahnung. Lesen kann jeder. Woher will der Autor das wissen?“


Joe: „Er war dabei und kannte einen Fine Man persönlich. Und ich kenne den Autor.


Daher lernte ich aus dem Buch vom Autor. Ein Buch kann ein Freund sein, wenn der Autor weit weg ist. Außerdem lesen wir alle verschiedene Dinge aus Büchern. Die Biolehrer haben ihr Wissen auch aus Lehrbüchern, und erzählen euch von Mitose - Meiose, der Zellteilung, ohne sie je gesehen zu haben. Wobei wir es alle täglich miterleben.“


Henning: „Aber ich will zum Militär. Das ist viel härter und ich werde anerkannt. Die Frauen wollen doch starke Männer und keine Mönche. Bei den Special Forces verdient man sicher auch mehr.“


Joe: „Lieber Henning, bitte glaube nicht, dass ich dich von Deinem Ziel abbringen will. Du hast einen großen Vorteil so diszipliniert auf deinen Berufswunsch hinzuarbeiten. Mir erscheint Dein Grund dafür, Deine Motivation, allerdings recht schwach zu sein. Wenn Du es versuchen willst, kann es sein, dass Du dein Ziel erreichen wirst. Und wir alle müssen unser Lehrgeld zahlen. Ohne Wenn und Aber. Ich bitte dich aber hinzuhören, wenn ich sage, - Du müsstest erst einmal eine Einzelkämpferausbildung machen, dann den Einzelkämpferlehrgang bestehen, Du müsstest dann als Ausbilder selbst berufen werden und gesichtet. Von diesen Besten sind es dann die Besten, die zu den Special Forces kommen. Auf diesen Weg wirst Du sehr viel Schmerzen ertragen müssen, Kälte, tagelang kein Essen, Entbehrungen, Verletzungen. Bei den Special Forces wirst Du dann neu aufgebaut, weil die Einzelkämpfer fast gebrochen werden. Sie sind eiskalte funktionsfähige Roboter. Das meine ich nicht respektlos. Man schickt sie los und sie führen ihren Auftrag aus, egal was passiert. Bei den Special Forces werden sie auch geistig trainiert und haben ebenso noch körperliche Extreme zu ertragen und zu überwinden.


Eingesperrt in Särge, Folterszenarien standhalten und blindlinks auf seine Kameraden im Team zu vertrauen. Und all dieses Leid, Stress und die mögliche Lebensgefahr, bei einem realen Einsatz, nur weil Du den Frauen imponieren willst?! Das ist einerseits beeindruckend und viele Frauen würden einen Special Forces wohl gerne persönlich kennenlernen wollen. Aber meinst Du im Ernst, dass sie dich meinte und nicht Deinen Ruf?“


Indes ist Salome-Grace herein gekommen und stellt sich wortlos an die Tafel, in den Rücken von Joe. Die Klasse sieht sie und freut sich, sagt aber nichts. Alle sind vertieft in diese Erzählung von dem Werdegang für Henning.


Henning: „Was ist dabei so einen Ruf zu haben, als Fine Man und Elitekämpfer?“


Joe: „Mag sein, dass sich Frauen gerne beschützen lassen, aber weißt Du selbst, als Karateka, dass es immer einen besseren geben kann. Auch wenn Deine Freundin am Ring steht. Sie wird mitleiden, wenn Du zusammengeschlagen wirst. Und das ist dann reiner Sport. Wir reden hier aber über Deinen Berufswunsch! Das ist kein Spiel und Du bist kein Pappsoldat. Du bist ein Mensch mit Gefühlen, einem Körper und einem Charakter. Den kannst Du schleifen und zu dem werden, der Du sein willst. Glaube mir eins, - eine Frau, die es wert ist, dass Du dich für sie einsetzt, wird nicht wollen, dass Du anderen Leid zufügst und auch nicht für sie Schmerzen erträgst. Das ist nur oberflächlich. Viel besser ist es, wenn sie dich deiner Selbst wegen liebt. Dann bleibt sie auch, wenn Du alt und grau bist und ein Fine Man bist. So viel extreme Leiden für eine Frau sind ein Preis, den Du bezahlen würdest und dabei drauf zahlst.“


Henning sitzt stumm und nachdenklich mit schlaffen Schultern. Lea, die neben ihm sitzt, legt ihren Arm um ihn und tröstet ihn: „Siehst Du, Joe ist einer von uns. Er bewahrt dich vor den Schmerzen. Wir sind hier alle keine Fine Men, aber mögen uns auch so. Wenn Du friedlicher wirst und nicht mehr so aggressiv, dann findest Du eine Freundin.“


Sammy gibt Joe ein Uhrzeichen und nickt zu Salome-Grace. Joe dreht sich kurz um und lächelt Salome-Grace an, die es erwidert.


Joe: „Ach herje, jetzt sitzt mir Frau Porter auch noch im Nacken. Vielleicht werden wir das nächste Mal über Frauenberufe reden. Lea, wie wäre es mit Youtube-Queen?“, schmunzelt er zu ihr.


Lea: „Aber dann gehen wir mit Frau Porter shoppen und tanzen.“


Joe steht nun auf und schaut noch einmal zu Henning. Etwas irritiert schaut dieser zu Joe und bleibt regungslos. Joe zu Henning: „Egal, was Du auch erreichen willst, Du wirst es schaffen. Manchmal bist Du es aber schon, wie Du sein willst“, dreht sich um und flüstert zu Salome-Grace „Haben wir den Mehrzweckraum für nachher?“


„Ja. Morgen ist Reinhard drin. Wir müssen es heute machen. Den Schlüssel habe ich vergessen. Holst Du ihn aus dem Medienraum? Es war ja eine angeregte Atmosphäre gerade. War es schön?“, lächelt sie Joe an.


Joe: „Das Leben ist interessant“, und geht zur Tür.


Salome-Grace geht zum Waschbecken, um sich die Hände zu waschen. Die Klasse sitzt noch, da ruft Josh ganz laut: „Joe! Wenn sich nur Fine Men untereinander erkennen, wie konntest Du die Kon-Rektorin als Fine Man erkennen? Du hast doch nur das Buch gelesen!“


Joe steht noch mit dem Rücken zur Klasse, gerade einen Schritt vor der Tür. Er bleibt stehen und Salome-Grace schaut ihn aufmerksam an, weil er nicht sofort reagiert. Joe murmelt in sich „Scheiße!“.


Salome-Grace bleibt mit ihrem Blick bei Joe, der wartet. Weil er nichts sagt, ruft Lea: „JOE!


Ignoranz ist toxisch! Du musst uns die Wahrheit sagen. Wir vertrauen Dir!“


Joe dreht sich um und sagt leise: „Ich war“ räuspert sich, ringt um Worte, „Ich war einmal einer dieser Fine Men.“


Die Klasse ist ganz still und Salome-Grace versteht nicht, was das bedeutete. Joe dreht sich wieder um und Salome-Grace ahnungslos: „Da habe ich ja wohl was Fines verpasst.“, mit einem lieben Lächeln. Joe blickt nur kurz verlegen zu ihr und geht hinaus.


In der nächsten Stunde.


Salome-Grace hat eine Plastikplane dabei und legt sie in die Kreismitte. Die Klasse ist nun ganz bei ihrer geliebten Frau Porter und es geht weiter mit den Übungen. „Ihr werdet nun alle gemeinsam zu Pinguinen verwandelt“, sagt sie mit kecker Stimme und Schmunzeln.


Joe kommt wieder in das Klassenzimmer und sieht wie die Schüler sich bemühen einen Platz auf der Plastikplane zu halten. Sie sollen die Plane, auf der alle gemeinsam stehen umdrehen, ohne dass einer herunterfällt.


Salome-Grace sieht Joe und geht zu ihm, mit Blick zum Geschehen. Sie stellt sich neben ihn und hat einen Arm über ihren Bauch gelegt und den anderen Arm als Kopfstütze benutzt.


Joe fragt: „Ist das die Eisscholle?“


„Nee, die Pinguinscholle. Habe ich kurzerhand gestern Abend aus dem Buch entnommen und schnell vorgezogen. Du hast ja so lange für den Schlüssel gebraucht, Du feiner Mann“, lächelt sie ihn an.


„Ist schon einer dem Eisbären zum Opfer gefallen?“


„Alle leben noch.“


Nachdem diese Übung beendet war und alle sich platzieren wollen, scherzt Sammy „Wir haben im Internet nachgeschaut - Joe Eagle has landed!“ und die Schüler_innen lachen.


Joe: „Wenn das hier ein Lauffeuer wird und ihr mein friedliches Klosterimage ruiniert, dann tausche ich am Freitag die Peitschen gegen Baseballschläger und ihr geht mit Beulen nach Hause.“


Salome-Grace schaut Joe an und deutet ihm eine Erklärung zu wollen. Er nur kurz „Ist ein Insider, - wenn Du dich in die Mathestunde verziehst.“


„Mathe ist ausgefallen. Ätsch. Ich konnte meine Musikstunde wiederhaben. Schwein gehabt. Ok, auf geht’s in den Mehrzweckraum. Für den, der mich über den Adler aufklärt, bringe ich morgen ein Eis mit.“


Lea: „Frau Porter, damit können wir nicht gelockt werden. Unter einem eifon läuft nix.“


Als die letzte Übung des Tages vorbei ist und sie ihre Reflexionsrunde beendet haben, erinnert Salome-Grace noch einmal an die schriftliche Ausarbeitung zum Workshop.


„Wer immer noch nicht mit seinem vorläufigen Paten zufrieden ist, wird es morgen sein.


Ihr habt gut mitgearbeitet, auch wenn ihr keine Verräter seid. Das mit dem Fine Man bekomme ich noch raus. Auch das mit dem Adler!“, schmunzelt sie.


Joe: „Von meiner Seite erwarte ich Stillschweigen über unsere Geheimaffäre. Wer etwas darüber im Bericht schreibt, wird wochenlang mit Spam von mir bombardiert.“, mahnt Joe mit nicht ganz so ernster Miene.


Lea: „Dann brauchst Du ja noch unsere Handynummern. Bist Du auch bei Wotsapp?“


Joe: „Auch diesmal darf ich das verlockende Angebot nicht annehmen. Auch wenn ich kein Lehrer bin, seid ihr Schutzbefohlene und werdet beschult. Aber trotzdem danke Lea!“


Sammy: „Wenn Du mit Frau Porter zusammen in unsere Gruppe kommst, dann hätten wir ne Menge Spaß.“


Salome-Grace: „Du vergisst, dass wir dann aber sehen könnten, wann ihr online seid und was ihr für Schummeleien treibt. Jetzt aber noch was für morgen. Damit ihr nicht nur am Smartphone sitzt, wird sich jeder eine Entspannungsübung ausdenken. Wie ihr das macht, ist euch überlassen. Die Beste Übung wird vorgeführt.“


Lea: „Frau Pooooorter, das ist gemein. Wieso macht das nicht Joe, der kennt doch alle.


Machen Sie uns doch nicht verspannt.“


Joe: „An alle, die nun auch still murren, - wenn ein Lehrer euch eine Matheklausur ankündigt, ist es sein Job. Wenn ein Zahnarzt sagt, dass der Zahn gezogen werden muss, ist es auch sein Job und keiner würde ihn dafür anmotzen. Er ist ein Hiob.“


Lea: „Was ist denn das?“


Salome-Grace: „Der Überbringer einer schlechten Nachricht wurde damals gelyncht, obwohl er nichts dafür konnte.“


Sammy: „Wenn ich angesüfft bin, hänge ich mich aber nicht auf.“


Joe: „Eben. Und bitte auch keinen anderen. Als Lea euch die freudige Botschaft überbracht hatte, dass ich wieder da bin, bekam sie bestimmt einen Kuss von Dir. Obwohl sie auch nichts dafür konnte.“


Lea: „Den Kuss hat er mir gar nicht gegeben. Der Krummi. Aber den Bergsatz wusste ich noch!“, freut sie sich.


Salome-Grace und Joe räumen noch auf und gehen dann in den Klassenraum, wo sie noch ihre Taschen stehen haben.


Joe: „Wenn Du mich jetzt zwingen würdest, mit Dir noch was trinken zu gehen, würde ich mich ergeben.“


„Du warst vorhin so betreten, als Du den Schlüssel geholt hast.“


„Mich hat etwas an früher erinnert, was für mich eine tiefe Bedeutung hat.“


„Nicht böse sein. Irgendwie ist mir nicht nach Weggehen. Wir sehen uns Morgen!“


„Okidoki.“


„Guten Morgen Jacques!“


„Hi Gracy! Der Morgen ist jung, ich bin auf’n Sprung.“


„Hi Salome-Grace!“, flüstert Isabelle in ihr Ohr.


„Huhu Salome-Grace und wunderbare Isabelle“, flüstert Joe sich zwischen beiden.


„Joe. Guten Morgen, Du Lieber!“, freut sich Isabelle.


Salome-Grace nickt nur und geht zu ihrem Platz, der direkt neben Isabelle’s Schreibtisch steht. Isabelle geht auch zu ihrem Tisch und legt ein Skript neben ihre Tasche. Joe folgt ihr mit einem strahlenden Gesicht und legt ihr wortlos einen großen Umschlag auf ihr Skript.


Isabelle dreht sich zu Joe um und schaut ihn fragend an. Er lächelt nur. Sie öffnet das Kuvert und holt den Inhalt heraus.


„Joe! Du bist ein Schatz. Das Du daran noch gedacht hast!“ und umarmt ihn liebevoll.


„Mea culpa. Drei Jahre Verspätung. Ist eine lange Zeit. Wie ich aber sehe, bist Du nicht verhungert“, neckt er sie.


„Du trägst es immer noch?!“, schaut auf sein Armband, dass Joe an seinem linken Handgelenkt trägt.


„So lange ich lebe, werde ich es tragen.“


„Hat sie sich gemeldet, bei Dir?“


„Nein. Und doch begleitet sie mich im Herzen.“


Zu Salome-Grace ruft er hinüber: „Ich gehe schon mal vor. Die Yogamatten holen. Bis gleich.“


Salome-Grace zu Isabelle: „Joe nervt mich. Der ist immer so gut gelaunt. Nein. Er ist immer so entspannt. Wie kann man so sanft und lieb sein?“


„Er hat es sich erarbeitet. Er wollte es so.“


„Das ist ansteckend, aber es turned mich ab. Ich will nicht gut drauf sein. Dieses Lächeln macht mich aggressiv. Was hat er Dir denn da gegeben? Muss er sich hier nur Freunde machen?!“


„Suppenrezepte!“


„Er gibt Dir Suppenrezepte! Nach 3 Jahren! Ist der denn krank?“


„Salome-Grace. Du bist nicht gut drauf. Hm?! Joe war hier ein Jahr an unserer Schule und vom ersten bis zum letzten Tag war er ein Sonnenschein. Ein Wirbelwind, wie ich es bisher noch nie erlebt habe. Für alle hilfsbereit, immer ein offenes Ohr. Auch für alle Schüler. Sie lieben ihn. Auch im Unterricht. Bei mir war er in Deutsch. Er ist hochintelligent und sehr gebildet. Aber das wesentlich ist seine Sanftheit und menschliche Art.“


„Das habe ich schon gemerkt. Manchmal denke ich mir, die Schüler wollen nur noch ihn und ich bin durchsichtig.“


„Vielleicht solltest Du etwas über ihn wissen. Du arbeitest ja mit ihm zusammen. Vor drei Jahren hatte er hier einen schlimmen Unfall. Und das an seinem ersten Arbeitstag.“


„Ach das. Habe ich schon gehört. Ja, das ist schrecklich.“


„Es war nicht irgendein Wirbelbruch. Der unterste Lendenwirbel ist der größte und stärkste Wirbel. Zudem war es ein Sinterungsbruch. Er sollte 2 Mal notoperiert werden, aber dazu kam es nicht. Um ein Haar wäre er querschnittsgelähmt geworden. Die Schulleitung hatte uns informiert. Wir hatten ihn ja noch nicht kennengelernt. Nur Mark und Jacques. Es war eine große Pause. Gleich mit Blaulicht ins Krankenhaus. Wir waren geschockt. Dann hörten wir, dass er sicher für ein halbes Jahr nicht aus dem Krankenhaus kommen sollte. Wir überlegten, ob wir ihn besuchen sollten. Aber ohne ihn näher zu kennen, war es doch komisch. Er hätte ja bestimmt Familie und Freunde, die bei ihm sind.


So ein neuer Kollege. Das war scheiße.“


„Dann hörten wir eine Woche später von der Stadt, bei der er in einem Pool war, dass er das Krankenhaus verlassen hatte und alleine zuhause liegt. Er habe hier keine Angehörigen und keine Freunde, die ihn pflegen konnten. Wir wollten ihn besuchen, aber der Schulleiter wollte uns nicht die Adresse geben. Es war auch viel zu tun hier, für alle.


Dann hörten wir, dass Joe gesagt bekam, - würde er innerhalb von 2 Monaten wieder fit werden, könnte seine Stelle bis dahin für ihn freigehalten werden. Wie er das fertig gebracht hat, weiß ich nicht. Er sagte nur, dass er sehr hart trainiert hat und nach einer Woche das Morphin absetzte.“


„Was aber das Bemerkenswerte ist. Als er dann schließlich seinen zweiten Arbeitstag hier war und tatsächlich anfing, - war er mit keinem Wort verbittert. So einen wundervollen Menschen habe ich noch nie erlebt. Wir verstanden uns gleich, lernten wir uns im Kopierraum kennen, noch bevor er mit mir im Unterricht war. Später erzählte er mir von seiner Vorstellung. Der Arbeitsunfall war aus seiner Sicht ein Ausgleich für einen Menschen, den er von einer anderen Schule kannte. Er würde mit diesem Unfall etwas wiedergutgemacht haben. Das Armband, das er noch an seinem Arm trägt, hat er diesem Menschen geknüpft. Er liebt sie wirklich. Es war für ihn das Schlimmste, was er je erlebte, bei dieser Geschichte seines Lebens. Und doch steht er für alles ein und ist keinen Deut ärgerlich oder nachtragend. Das nenne ich Liebe!“, sagt sie leise mit einer stillen Bewunderung.


Salome-Grace ganz aufgeschreckt „Das Schlimmste! War es ein Amoklauf?“


„GRACE! Nein. Genauer hat er es nicht beschrieben, aber war es für ihn die größte Niederlage, weil es um seine inneren Werte geht und sein Lebensziel. Keiner kam zu Schaden, außer ihm selbst. Du arbeitest doch mit ihm! Merkst Du nicht, was für ein Mensch er ist?“


„Ja Isabelle. Tut mir Leid. Ich habe eine schlechte Zeit. Er ist schon sehr anders als wir alle.


Einiges hat er mir ja auch erzählt, nur nicht das. Ich würde ihm immer vertrauen. Er ist ein guter Mensch. Ein fernöstlicher Philanthrop“, lächelt sie versöhnlich.


„Anfangs war ich auch irritiert von seiner zutraulichen Art mit uns umzugehen. Auch Jenna war zurückhaltend, weil er auch ihr sehr nahe gekommen ist, irgendwie spirituell.


Aber eben nicht unsittlich. Ohne, dass er die Distanz verringerte. Ganz seltsam. Er ist sehr offen und liebevoll. Als wenn wir für ihn Freunde wären oder Geschwister. Wohl wegen seiner Klostererfahrung und fernöstlichen Orientierung. Dann aber habe ich gemerkt, dass er vollkommen authentisch ist. Feinfühlig und verletzlich. Er zeigt Gefühle und auch innere Stärke. Ja, er hat uns hier ein bisschen verzaubert, als er da war. Ein Teil von uns.


Und gelacht haben wir auch immer mit ihm. Besonders Jacques war einer seiner Lieblingskollegen. Ok, ich auch. Jacques ist sonst immer recht männlich. Kennst ihn ja.


Kein Verfechter der feinen Worte und Gefühle. Joe hat aber auch ihn verfeinert und gerührt. Warte mal. Jetzt fällt mir ein, dass an Jacques‘ Schreibtisch ein Aushang liegt. Er hat ihn aufgehoben, weil er ihn so gut fand. Joe hatte damals im Medienraum mit Mark zusammengearbeitet. Er war so hilfsbereit und flexibel. Ganz anders als Mark, der sich nur um seine EDV kümmert. Joe hatte dann einen Aushang erstellt und laminiert. Den hängte er im Medienraum auf. Er hatte sogar ein Schild aufgehängt, und den Medienraum in Media Service Center umgetauft. Das stiftete Verwirrung im Kollegium, aber er ließ sich nicht beirren. Mark und er hatten manchmal Zoff, weil Joe viel mehr leistete, für uns Kollegen und weil Joe auch die Schüler ganz freundlich und pädagogisch behandelte.


Hier, schau mal:“


IGS Wellness Lounge





	

	Small

	Tall





	

	

	





	Kaffees

	

	





	Coffee White & Sweet

	0,70€

	0,90 €





	Coffee Black & Bitter

	0,66€

	0,86 €





	Coffee to go (mit Deckel)

	0,72€

	0,92 €





	Coffee to stay (mit Klönschnack)

	1,00 €

	2,00 €





	

	

	





	Wasser

	

	





	Leitungswasser (im Glas)

	für umme

	für lau





	Aqua minerale medium / soft

	0,30€

	0,45 €





	

	

	





	Tees

	

	





	Schwarzer

	0,60€

	0,65 €





	Kamille / Hagebuttentee

	0,10€

	0,17 €





	Grüner (70°)

	0,90 €

	1,19 €





	Rooibos-Vanille, manchmal auch Karamell

	-

	0,65 €





	Yogitee und Mate

	auf Anfrage

	





	

	

	





	Specials

	

	





	Pauker-Kakao

	2 * 1 Euro

	auf Bestellung





	

	

	





	Extras

	

	





	mit Löffel und Serviette

	+ 0,10 €

	kostenlos





	Ausgabe während des Unterrichts

	+ 1,00 €

	+2,00 €





	mit anschließender Bibliotheksbesichtigung

	+ 2,00 €

	dazu







Die Vorlage von Rabattmarken ist nicht hilfreich.


Die Benutzung anwesender Bestuhlung wird gewährt.


Bei Rückgabe der Lehrerfassung „Mathe Live 8“ gibt es ein Gratisgetränk.


Kolleginnen und Kollegen im Beisein ihres Humors erhalten 50% Ermäßigung!


Wer sich mit Sheriff-Stern oder einem natürlichen Lächeln ausweist, ist eingeladen.


Immer wieder gerne –


jeden Montag – Happy Hour
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